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Die (neuen) Nachbarn


	Trotz allem, was er für ein beschauliches Leben zu genießen schien, fühlte sich Richard Berger immer wieder wie zu Tode gelangweilt. Diese zwangsweise Pensionierung - altersbedingt aber auch wegen einer langwierigen Verletzung im Sprunggelenk, die nie so richtig ausgeheilt war – das war nicht sein eigentlicher Plan gewesen. Wenn er gelegentlich intensiver nachdachte, dann brauchte er einfach ein Hobby, etwas anderes als daheim sitzen und eben geil werden, bis seine Frau wieder heim kam, falls sie in das Nagelstudio ging, um nach dem Rechten zu sehen.


	Zuerst ins Nagelstudio und dann daheim genagelt zu werden – das war zwar ein beliebter Spruch, den er aber ebenso gerne in die Tat umsetzte. Aber das alleine reichte ihm nicht, wie er immer öfters in letzter Zeit für sich erkannt hatte. 


	Ganz so freiwillig war der Rückzug aus Verein und dem direkten Sportleben auch nicht gewesen, musste Richard sich schon eingestehen. Zusätzlich war es ein Thema gewesen, das mehr als heikel war und an einem gröberen Skandal nur sehr knapp vorbei geschrammt war. Klar, dass er Trainer war, um eben seine Erfahrung weiter zu geben an die Jugend. Und klar, dass bei all solchen Trainingseinheiten, wenn es darum ging, die Griffe zu zeigen: langsam, schnell, immer wieder und einprägsam, dass es da zu Körperkontakt kam. Wie denn sonst, wenn Ringen das Thema war und man zeigen musste, wo der Griff am besten saß und mit welchem Bein- oder Armhebel man den anderen am besten aufs Kreuz legen konnte. 


	Ja – eben: aufs Kreuz legen!


	Und da er nicht nur die Burschen trainiert hatte, die ihn in gewissen Belangen ja überhaupt nicht interessierten, sondern auch die Mädchen in der Altersklasse ab vierzehn aufwärts … da war es einfach nicht zu vermeiden gewesen, dass es auf der Matte zu Körperkontakt kam. 


	Auf der Trainings- und Kampfmatte eben, wie gesagt, das verstand sich von selbst, und alles durch Training und Griffe und Übungen begründet. Wie hätte er denn sonst zeigen können, dass auch eine leichtgewichtige junge Frau, besser gesagt ein noch nicht vollends entwickeltes Mädchen, mit dem richtigen Griff selbst ihn aufs Kreuz legen konnte.


	Und eines dieser jungen Dinger, von dem er schon wusste, dass sie gefährlich jung war, jugendlich natürlich, aber über der Hürde des fast straffälligen vierzehn auf jeden Fall. Diese Carina eben, die ließ es darauf ankommen, dass er mehr und mehr Interesse an ihr zu zeigen begann, sie nicht nur auf der Sportmatte aufs Kreuz zu legen und ihr gewisse Griffe und noch mehr zu zeigen. 


	Natürlich war sie noch Jungfrau gewesen, das verstand sich ja fast von selbst. Und natürlich war sie neugierig und er dagegen und konnte sich lange genug zurück halten. Keine Frage, so sehr es von ihr her auch ausging, die Regeln waren klar, so wie sämtliche Gebote oder auch Verbote dazu formuliert worden waren. Selbst wenn er sich wie gesagt gerade noch im rein gesetzlichen Rahmen hielt, aber im moralischen und als Trainer: da hatte es einfach Hände weg heißen müssen. 


	Hände und Finger ohnehin, geschweige denn gar noch mehr von dem, was sie selbst im Training manchmal auf der Matte wie zufällig zu berühren schien. Eine Sekunde lang gerade ein Druck zwischen seine Beine etwa an dieser empfindlichen Stelle, wenn sie rangen und einen Griff zur Perfektion probieren und üben wollten und dann eben … Einige Zehntelsekunden vielleicht, mehrfach im Verlauf von einem Training, dass sie dort anstreifte. Später mit gar immer frecher werdendem und wissendem Lächeln verbunden, wo sie so genau wusste, dass sie davon später mehr und sogar alles haben konnte.


	Dann aber nicht mehr auf dieser Matratze und nicht im Camp, sondern eben bei ihm daheim in seiner Wohnung. Warum auch immer sie mitgekommen war, einen verstauchten Fuß oder so simulierend, ihre Eltern waren nicht da, sodass sich niemand um sie kümmern konnte und dergleichen sonst noch, was als Ausrede vielleicht herhalten musste für das, was von dem Mädchen her geplant war. Ausgehend, um es nochmals zu gestehen und formulieren, zwar von ihr – aber das zählte natürlich nicht. 


	Denken musste man immer vorher, wenn das Blut noch im Kopf zirkulierte und nicht dann, wenn es schon nach unten hin abgezogen worden war – auch das eine Devise, an der es nichts zu rütteln, kritisieren oder aber abzuschwächen gab. Und dennoch, ohne die Tat beschönigen zu versuchen: das alles war ihm klar gewesen, davor ohnedies wie auch danach, nur eben … währenddessen! Da war es ihm einfach nicht möglich, diese unbedingt notwendige Distanz zu wahren und sie eben nicht auch noch privat für diese gewissen Griffe zu trainieren und … 


	In seiner Wohnung, unter sich sodann, da waren ihre Griffe ganz ähnliche, die Kleidung eine andere, fehlende nämlich. Und die Finger, die waren ganz anders wo an ihren zarten Brüsten, während er seine Zunge und seine Lippen zwischen ihre anfangs schamhaft sich ihm öffnenden Schenkel gepresst hatte. Wie er sie dort an unerfahrener Stelle saugte, biss und leckte hin zu einem mehrfachen und wohl auch erstmaligen Orgasmus und wie er ihren gar nicht existenten Widerstand damit brach. Wie er sie formte und sie sich gegenseitig hörig und geil machten, dass es kaum nachvollziehbar war, wenn man rein auf das Papier hin bezogen den Altersunterschied der beiden bedachte.


	Alles war neu für sie gewesen und auch wenn es nicht zählte: gewollt und sogar vollkommen beabsichtigt. Immer mehr gewollt, selbst wenn er sich gewisse Grenzen anfangs gesetzt hatte, die er mit ihr nicht überschreiten durfte, egal wie sehr sie es auch wollte, ja fast darauf bestand. Ja ihn beinahe sogar nötigte, mehr zu tun, auf dass sie nicht öffentlich verriet, was sie bislang schon alles miteinander praktiziert hatten – eine groteske Art der Erpressung hin zu das dann auch mit ihr zu machen, was eben ein Paar so machte. 


	Oral war ihr nicht mehr genug und auch wenn es für sie vielleicht sogar schmerzhafter gewesen war, als die eigentliche Entjungferung dann zwei Wochen später … aber nur anal sich ihm hinzugeben, so geil er gerade das auch empfand, das wollte sie dann auch nicht mehr. Sie wollte eine richtige Frau sein und werden, mit allen Konsequenzen, mit allem, was dazu gehörte, mit all der Hingabe und Wildheit und Sehnsucht eines sehr neugierigen und vor allem aber besonders überreifen Mädchens.


	Vielleicht wäre es irgendwie gut gegangen, trotz allem, wenn da nicht auch noch Julia dazu gekommen wäre, hatte er sich manchmal gesagt. Mit einem himmelblauen Auge hätte er dann vielleicht die Kurve kratzen können, so aber blühte ihm ein dunkleres Veilchen nicht nur auf seinem Auge, als er dies je in seiner Karriere bei Sieg oder Niederlage kassiert hatte. 


	Denn NEIN! Nein - es hatte nicht gut gehen können, weil es von allem Anfang an nicht richtig gewesen war. Das musste er sich eingestehen, aber es war zu spät. Er hing da mit drin, er war groteskerweise erpressbar geworden mit Dingen, die bislang immer geilen Spaß gemacht hatten. Und es war auch kaum vorstellbar, was sich noch ergeben würde, erotisch geil bis zum Exzess und verboten wohl bis zu eben solchem! Erpressbar durch sie – nicht weil er etwas gemacht hatte, sondern falls er es nicht mehr weiter machen wollte und würde: eine Situation, die er selbst nicht recht glauben konnte, dass er je in solche Umstände durch seine Erregung und seine Sexlust gebracht werden würde.


	Eine Freundin, welche sie mitbrachte, angeblich gleich alt wie sie, ohne dass er dies aber wissen konnte, wollte noch aber auf glaubwürdige Art und Weise hinterfragte. Und wer kannte schon das Alter dieser jungen Frauen, die einfach nur neugierig waren und geil. Und wissbegierig und ohne Hemmungen auch noch dazu.


	Im Verein war es ja leicht, das Geburtsdatum von Carina einzusehen. Die Angaben hinsichtlich ihrer Freundin, von wegen gleichalt, die waren eben geschwindelt gewesen...


	Hemmungslos waren sie gewesen, alle drei, neugierig und voller Lust auf Erfahrung vor allem eben die beiden Mädchen. Und er war im Rausch der Sinne und der Lust derart tief verhaftet, dass er nicht mehr zu unterscheiden begann, was vielleicht noch grenzwertig erlaubt war und was sicherlich jenseits des Limes von Moral und Anstand sich längst zutrug. 


	Und dann … – es kam, wie es kommen musste. 


	Schimpf Schande und mit Müh und Not, dass er einer Anklage entgehen konnte. Wo kein Kläger – trotz allem – da auch kein Richter. Keine Frage, dass er alles daran setzte, einen Schlussstrich unter dem Geschehenen zu ziehen, auch wenn das nicht mehr vermeidbar war und auch nicht mehr korrigierbar. 


	Richard sah es als Notwendigkeit, sich seiner Wurzeln zu entsinnen. Und auch wenn er über Jahrzehnte sein Geld als Kämpfer in den Vereinigten Staaten verdient hatte, es tat gut, ein komplett neues Leben beginnen zu können mit einer komplett neuen Identität. Dass sein Deutsch ziemlich eingerostet war und erst aufgemöbelt und entstaubt werden musste, merkte er in Berlin sehr bald. Aber er fiel kaum auf in dem sonstigen Kauderwelsch aus Turko- oder Afghano- oder whatever-sonst-noch-möchtegern-Deutsch. Türsteher zu sein, war sicherlich nicht sein Traumjob gewesen, aber er tat sich gut darin und es fiel leicht, seine neue Identität immer intensiver zu verankern. Und bald, so schien es ihm selbst, dass er niemals jemand anderer gewesen war eben als jener Richard Berger, für den er sogar, Wunder hin und her, um es mal so zu nennen, einen fälschungssicheren Pass ausgestellt bekommen hatte.


	Aber all das wäre ein eigenes Thema für sich gewesen, auf Hintergründe und Details einzugehen. Und die meisten, die sich da näher interessiert hätten, waren mit dem Hinweis wegen eines Maulkorberlasses und der Andeutung eines Zeugenschutzprogrammes dann schon zufrieden gestellt. Vielleicht neugierig, aber das war für Richard nicht so wichtig, denn es war doch ein guter und offizieller Riegel, den er gegenüber diversen Fragen vorschieben konnte.


	Und als er Nora kennen gelernt hatte – eben in Ausübung seines Jobs als Türsteher vor Nachtlokalen - da taten sich ohnehin erneut neue Wege zurück in ihre alte Heimat auf. Und dort wurde er aufgenommen ohne große Hinterfragungen oder aber Beweise, dass er wirklich ein Richard Berger war und nicht ein Ronald Berklin, dessen Dialekt er nicht mehr sprach und dessen Eigenschaften er ebenso abgelegt hatte.


	 


	Obwohl Nora einen Ehering trug, waren die beiden aber de facto gar nicht verheiratet. Das machte ja ohnedies nur am Papier eine Differenz, aber dennoch war auch dies der vielleicht kleinste Unterschied zu ihren jungen Nachbarn. 


	Dass auch Nora nicht eine astreine Vergangenheit aufweisen konnte, war Richard vermutlich sogar recht. Er ahnte wohl so eine irgendwie im groben vergleichbare Geschichte, die sich bei ihr ergeben hatte, aber er fragte nicht viel nach. Die Andeutung mit einer Tänzerin, dann die Erweiterung auf Nachtclub, die ließ ihn schon ahnen, dass dort auch noch andere Dienstleistungen verkauft worden waren. Dinge, die er nicht mehr ändern konnte, störten ihn nicht. Und wenn er selbstlos dachte, dann kam ihm wohl all das, was sie als halbe Edelkurtisane gelernt und praktiziert hatte, sehr zum Vorteil. 


	Wenn die beiden jungen Nachbarn nur einen Hauch Ahnung von der wirklichen Vergangenheit der beiden gewusst hätten, wären ihnen wohl die Grausbirnen aufgestiegen. Und auch wenn sich ihre Nachbarn grundlegend geändert und davon mittlerweile distanziert hatten, so hing doch in gewisser Weise zumindest ein kleines Damoklesschwert über ihnen.


	 


	+ + + + + + + + +


	Alles war neu für sie: Brigitte vor allem und Stefan – gänzlich anders, diese neuen Nachbarn: Noch keinesfalls auch nur erahnend oder wissend, was sie genau erwarten würde, nachdem sie ihr neues Domizil in der neuen Stadt aufgeschlagen hatten.


	Letztlich war es sehr wohl ein Traum, der sich für sie zu erfüllen begann: ein eigenes Haus, nicht mehr unter dem Dach der Eltern wohnend und dort einerseits nur halb toleriert und dann zuletzt doch fast am Auszug gehindert, als sich heraus stellte, dass sie sich damit dem direkten Kreis des Familien und Dorfverbandes ziemlich oder sogar vollkommen entziehen würden. 


	Nicht mehr schöne Gegend, wo jeder den anderen kannte und kleine dörfliche Strukturen, die schon ihre Vorteile hatten, wenn man sich wohl genauso verhielt wie all die anderen auch. Wenn man also den Erwartungen bis quasi ins letzte hin entsprach und nicht einen Finger rührte, der anders zu interpretieren gewesen wäre. 


	Für Brigitte schien dies immer in Ordnung gewesen zu sein, brav zu sein: Als Mädchen ohnehin wie als verheiratete Frau und Mutter dann erst recht. Bei Stefan, ihrem Mann, war es ein klein wenig anders gewesen. Vielleicht auch deswegen, weil er alleine schon durch sein Studium in Wien Lunte gerochen hatte von all dem, was möglich gewesen wäre. Auch wenn er von diesen Chancen nichts ausgenutzt hatte, um damit die Karten hinsichtlich seines sonstigen Treibens außer dem Studium auf den Tisch zu legen. 


	Viel zu früh, wenn man das so betrachten wollte, war er in die Rolle des Familienvaters gedrängt worden. Und auch wenn er vor allem von seiner älteren Tochter begeistert und in sie auf fast vergleichbare wenn natürlich auch vollkommen verschiedene Art und Weise verliebt war wie in seine Frau, so war es doch eher untypisch, als Student schon verheiratet zu sein. Und so waren sie eben unter der Woche getrennt - Montag bis Donnerstag zumeist - und dann am Wochenende daheim. Familie, Frau und Lernen, was das Zeug hergab, sodass er neben all den zeitlichen Belastungen sein Studium der Informatik auch wirklich zügig und erfolgreich abschließen konnte.


	Fast nicht nachvollziehbar war somit für ihn, wie oft er sich die Nächte um die Ohren geschlagen hatte: nicht aber mit jenen Dingen und primären Vergnügungen, wie es seine Kommilitonen taten, sondern durch Fleiß und intensive Arbeit sich dem Abschluss seines Studiums näherte. 


	Und Stichwort Arbeit – ja, das war es auch gewesen, was ihn an den Rand der Belastung gebracht hatte von Zeit, Nerven und bald gar auch Gesundheit. Wie denn, wenn nicht mit Nebenverdienst, hätte es möglich sein können, eine Familie zu ernähren und dann jetzt sogar einen Schritt zu wagen, den wohl kaum jemand anderer riskiert hätte.


	Dass er in seiner Arbeit gut war, sehr gut sogar, das hatte sein Chef ziemlich rasch bemerkt. Stefan hatte nicht nur gute Ideen, sondern er schaffte es auch meisterlich, binnen kürzester Zeit eine Lösung zumindest so weit zu skizzieren und zu beginnen, dass man sich schon in sehr frühen Phasen des Projektes gut vorstellen konnte, wie das Endprodukt aussehen würde. Ein gutes Verkaufsargument, wenn man bedachte, dass der tatsächliche Entscheidungsprozess im allgemeinen ohnedies immer noch zahlreiche Monate dauerte – und da war das Produkt dann schon zu solch einer Reife fortgeschritten, dass es immer wieder große Vorteile gegenüber der Konkurrenz erzielt und aufgebaut hatte.


	Das aber war gar nicht der alleinige Grund, dass es Stefan mit seiner Familie nach Wien zog, ins Umland hin, Randbezirk, still und mit ausgezeichnetem Ruf – ganz ideal für eine junge Familie wohl und Kinder, die eine ordentliche Schule besuchen sollten. Denn Stichwort Plural der Kinder und ja … das musste wohl die Abschlussfeier seines Diploms gewesen sein. Die angenehme Nachwirkung der Feier, wo beide, Brigitte wie er das eine oder andere Glas zu viel konsumiert hatten und dann eben ohne Kondom das getan hatten, was für ihn ohnedies viel zu selten geschah. 


	Pille, so hatte es ihn zwar die längste Zeit verwundert, die verwendete man ja nicht in seiner oder ihrer Familie – das war ja verderblich und entsprach nicht der katholischen Empfehlung oder gar Erlaubnis. Da musste man sich eben öfter enthalten, um es so zu nennen, nicht aber das verwenden, was ja selbst der Papst – als ob er die wahre Kompetenz wäre – nicht erlaubte. Eine Tatsache, welche  Stefan gar nicht länger kommentieren hatte wollen. Unverständlich auch, am Sonntag letztlich gezwungen zu werden, in die Kirche zu gehen. 


	Weil es sich ja gehörte – in solch einem Ort, wo ein jeder den anderen kannte. 


	Und weil man gesehen werden musste.


	Und weil sonst die Leute über einen redeten, dass man schon wieder nicht ging und dergleichen mehr. Die beste Basis und Saat für Gerüchte aller Art, die so ihren Anfang nehmen konnten. 


	JA – das alles würde er sicherlich nicht mehr missen. GANZ sicher sogar nicht mehr, hatte er doch die riesengroßen Unterschiede zwischen Stadt und Land oder gar Dorf schon in den letzten Jahren für sich auserkoren.


	Die Predigten, die infamen Anschuldigungen und Andeutungen und wohl auch glatte Lügen: wie sehr er es genoss, nicht mehr diesen Unfug von der Kanzel unwidersprochen hören zu müssen. Wo es immer darum ging in fast feurigen Predigten vor der Lasterhaftigkeit und der Verführung und der Wollust vor allem zu warnen. Allesamt eine Ansammlung von Versuchungen, denen man so leicht anheimfallen konnte.


	Oh nein! Ein Wunder beinahe, dass sich Brigitte aus diesem Trott und der voreingestellten Umgebung hatte heraus reißen lassen, als das Angebot der Firma und des Chefs einfach zu verlockend war.


	Ein Haus in Wien, das jener durch Zufall irgendwie erstanden oder geerbt hatte, so klar war das nicht – und ein recht vernünftiges Gehalt obendrein. Die Arbeitsverpflichtung auf zehn Jahre schien zwar wie eine Fessel am Bein zu sein, aber da war ohnehin nicht viel an Fluktuation seitens des jungen Mannes geplant gewesen, ganz im Gegenteil sogar. Ein jeder riss die Augen groß auf und sprach davon, dass das Angebot wohl sensationell sein musste. Mit einem ganz entscheidenden Haken jedoch – nicht mehr in der idyllischen Gemeinde am See, sondern gute zwei Stunden weg, drei sogar mit dem Zug.


	Ja wenn das bei uns in Gmunden wäre, sofort zuschlagen, so aber … naja … das war der Tenor und die Devise von jenen, denen er seine Chance und Möglichkeit unterbreitet hatte. Ein klares Ja, aber und ein viel eindeutigeres Nein von beiden Elternteilen. Wurde sonst immer wieder gejammert, dass man mit jetzt schon zwei Kindern ja förmlich aufeinander klebte und ein Grundstück für den Hausbau ganz in der Nähe ja ohnehin schon gesucht wurde … so schlug diese Stimmung fast in Unverständnis und gar Beleidigung um, als die Pläne klar am Tisch lagen. 


	Ein fertiges Haus – in dem man nichts herrichten musste und das eben als Gehaltsbestandteil fungierte. Keine Ablöse und keine direkten Investitionen nötig, um darin leben zu können – außer eben den eigenen Möbel. Und das in Wien! Und das alles mit Schulen und Infrastruktur um die Ecke und … und überhaupt. Stefan betrachtete die Möglichkeit als riesige Chance für gar so vieles und Brigitte war sich wohl nicht so sicher, auf was sie sich da einließ. Und doch – das eigene Haus quasi von einer Woche auf die andere, das verlockte, das verwirrte, das änderte wohl alles.


	Das machte Angst, das erweckte Hoffnungen und … verdammt noch mal, was sollte es denn letztlich. Sie war jung, mit 25 nun zweifache Mutter: da konnte man doch einmal einen Schritt im Leben machen, der nicht so typisch war wie für alljene aus ihrem Heimatort, die dort sesshaft geblieben waren. So wie die Familie und Verwandten und Freunde und Schulkameraden. Und das aber schon seit Generationen. Tradition eben – wie so vieles.


	Dass sie niemanden kennen würden, hatte vor allem für Brigitte ein initiales Problem dargestellt. Ganz anders als daheim eben, wo wahrlich ein jeder den anderen teils schon seit Generationen kannte – oder zu kennen glaubte. Wo jede einzelne Bewegung beobachtet und auf die eine Art oder Weise auch interpretiert wurde, je nachdem wie man wohl gerade in der Gesellschaft auch dastand.


	 


	Dass auch ihre Nachbarn - die Bergers in dem komplett renovierten Nebenhaus noch nicht seit langem wohnten, wusste das junge Ehepaar nicht. Denn dort sah alles so sauber, so vorbereitet und perfekt fertig aus, dass einen der Neid hätte fressen können. Dass da noch so manches im Garten früher oder später auf Vordermann gebracht werden musste, stand fest – aber das eilte nicht sonderlich. Vorerst mal richtig übersiedeln, Fuß fassen und dann wäre alles wie ein Traum, hatten sich Stefan und seine Brigitte sehr wohl vorgenommen und zugleich eingeredet.


	Äußerlich waren die beiden Häuser gleich, besser gesagt sogar spiegelbildliche Haushälften, die genau entlang der Grundstücksgrenze aneinander gebaut worden waren, wie es in dieser Straße üblich war. 


	Von dem her glich das Haus der Bergers mit den roten Ziegeln als optische Aufhellung der weißen Flächen und dem schwarzen Tondach genau jenem der Familie Schwarz. Das schien aber im weitesten Bereich schon das einzige zu sein, was die beiden Familien auf den ersten Blick identisch hatten.


	Besonders auffallend natürlich das Alter, eine andere Kategorie, durchaus in jenen Bereich gehend, als wäre es die Generation ihrer eigenen Eltern. Richard Berger war ziemlich sicher Mitte fünfzig und Nora sicherlich um die zehn Jahr jünger. Vierzig war sie mit Sicherheit in jedem Fall noch. Auch fünfzig wären möglich gewesen, da sie sich unglaublich gut gehalten hatte, egal ob da irgendwie nachgeholfen worden war. Offenbar hatten sie keine Kinder – oder aber diese waren schon ausgezogen. 


	Von Richard konnte man nicht sagen, dass er wirklich attraktiv aussah, und doch hatte er eine ganz besondere Ausstrahlung, die ihn wiederum sehr prägnant in Erinnerung behalten ließ. 


	Nein, er wirkte nicht dick, sondern sehr stämmig, sehr kräftig und muskulös, fast wie ein Ringer oder ein Boxer, auch wenn seine stark geformte Nase nicht darauf hindeutete. Seine gut zwanzig Kilo zu viel verteilten sich aber gleichmäßig und durchaus eher in Form von Muskeln über seinen braun gebrannten Körper. Sonderlich groß war er nicht – eher sogar Auge in Auge mit Brigitte, aber dadurch wirkte er umso gedungener. Ein Kraftbündel, das durch seine kahl geschorene Glatze noch energischer wirkte, als wenn er das schüttere und teils graue Strähnen aufweisende Haupthaar als solches unverändert belassen hätte.


	Nora erschien wohl so, wie ein klassische Rothaarige in Erscheinung treten musste: ein Bündel an Energie jedoch von einer anderen Seite, viel subtiler als durch die potentiell rohe Gewalt, welche ihr Mann durchaus hätte ausüben können, wenn es nötig gewesen wäre. Sie war vollschlank, hoch gewachsen, wunderbare Beine, einen festen Po und Brüste, wo man sich nicht gewiss sein konnte, ob das eine oder andere Skalpell da schon mal nachgeholfen hatte. Wenn die Bezeichnung vollschlank vielleicht falsch verstanden werden konnte, dann wohl besser so formuliert: ein jedes Kilo schien am rechten Platz zu sein, bestens verteilt, eher zu dem einen oder anderen zu viel tendierend, denn in Richtung Knochengerüst und Magermodel.


	Geschminkt war sie in jedem Fall – aber nicht zu aufdringlich. Adrett bis frech gekleidet, fast immer aber damit ihre Beine betonend oder aber mehr als nur einen Blick dorthin gewährend, wo sie maximal einen Pushup trug, sicherlich aber keine vollen Schalen. So wie sich ihre Nippel immer hart abzeichneten und es fast unvermeidlich war, dort hin zu blicken, so schien sie kein Problem damit zu haben, ihre Reize zu präsentieren. Auch ohne die entsprechenden Kleidungshüllen war sich Stefan sicher, dass sie sehr zwanglos und ganz natürlich herum wandeln würde. Eher sehr das Gegenteil von seiner Brigitte, schien er schon nach Sekunden der ersten Begegnung in sich eine Meinung gebildet zu haben.


	Nora führte einen Salon in der Stadt ganz offensichtlich sogar mit ein paar Angestellten, sodass sie es sich erlauben konnte, nur sporadisch vor Ort zu erscheinen. Immer ohne Ankündigung und keine Regelmäßigkeit aufweisend – damit war leichter zu kontrollieren, was im Studio so passierte. Offenbar Nagelstudio, Kosmetik, eben etwas für Frauen, wie sich aus dem Gesprächskontext ergab. Dass es dabei sehr wohl etwas auch für Männer gab, auf halb geheimer Vermittlungsbasis, um es so zu nennen, hätte sich der junge Mann wohl im Traum nicht denken können. Aber selbst das wäre wohl nicht Grund genug gewesen, dass Stefan seine spontane Meinung über die attraktive Mitvierzigerin geändert hätte.


	 


	Richard, dem man seine ehemalige Sportlerkarriere durchaus glauben, ja sogar immer noch ansehen konnte, war demnach schon in Pension. Dass man Mitte fünfzig wohl nicht mehr kämpfen konnte, erschien logisch. Aber dennoch hatte Stefan implizit den Eindruck, dass hier etwas nicht ganz so stimmen konnte, wie es ihnen bei der Vorstellungsrunde geschildert oder gar vorgegaukelt wurde. 


	Aber was soll es denn, sagte er sich zumindest: Die beiden wirkten nett, überaus hilfsbereit und interessiert, vor allem einem jungen Ehepaar die rechten Nachbarn zu sein. Rechts sogar im doppelten Sinn, da sie diese Haushälfte bewohnten.


	 


	Stefan und Brigitte Schwarz waren wie bereits erwähnt um einiges jünger als Richard und Nora. Stefan mit seinen 26 war fast genau ein Jahr älter als seine Frau.


	Er wirkte nett, sportlich gut trainiert und groß und legte offenbar auch schon wegen seines Berufs durchaus Wert auf passables Auftreten und auch Aussehen. Groteskerweise war dadurch eher bei ihm das vorzufinden, was man ihr als Frau üblicherweise zugeordnet hätte. Nicht dass Brigitte ungepflegt wirkte, nein – sogar sicher nicht. Aber sie schien doch fast jede Entscheidung getroffen zu haben, um irgendwie nur als graue Maus in Erscheinung zu treten. Von dem Potential, das sie versprach, schöpfte sie rein gar nichts aus. Eigentlich eigenartig, alleine schon wenn man an die Brille dachte oder die Haare, wie diese hochgebunden waren.


	Das junge Ehepaar brachte zwei Kinder mit, einen Jungen – Bernhard, gerade mal über ein Jahr, der immer noch gestillt werden wollte und ein sechs Jahre altes Mädchen namens Sarah. Auch das war ein Grund gewesen, sehr rasch noch vor dem Sommer umzuziehen, sodass sie in Wien in einem Randbezirk in die Schule gehen konnte und nicht später aus der gewohnten Umgebung von Freundinnen, Schulkameraden und Lehrerinnen heraus gerissen zu werden.


	Weitere große Unterschiede gab es auch, wobei vor allem Stefan hoffte, dass sich das hier in Wien sehr wohl ändern würde. Daheim konnte er dieser Tradition nicht entkommen, dass jeden Sonntag das schönste Kleid, der feinste Anzug und selbst für die Kinder etwas unbequem wirkendes angezogen wurde, in dem diese unweigerlich dreckig werden mussten, obwohl sie darauf acht zu geben hatten: ab in die Kirche, die übliche Andacht, die Litanei, dann gemeinsames Familienessen … schade um den Tag, der so im Kreis von Freunden und Familie vor allem drauf ging. 


	Tradition eben, die hoch gehalten wurde. Etwas, das bei den Bergers wohl auf derartiges Unverständnis gestoßen wäre, dass sie berechtigter maßen wohl hinterfragt hätten, in welchem Jahrhundert sie denn gar lebten? Während die eine Familie mit Kind und Kegel den Sonntagvormittag mit solchen Aktivitäten verbrachten, war dies meist die Zeit, wo die beiden den Tag so richtig zelebrierten. Auf ganz andere Weise und mit Spaß und Sex und Spielchen, bei denen wohl vor allem Brigitte die Schamesröte ins Gesicht getrieben worden wäre.


	Solche Spielchen, um die so zu nennen, die gab es bei ihnen nicht. Gar nicht! 


	Und sie selbst, Brigitte hatte das auch nicht gemisst.


	Gerade mal in Andeutungen geschahen diese ehelichen Begegnungen: anders waren sie auch kaum zu benennen. Liebesakt oder eher sogar das wie ein Unwort klingende Geschlechtsverkehr.


	Andere Formen und Ausprägungen der Leidenschaft waren auch nur recht bedingt möglich: So hätten ja die Eltern das hören können, was im Nebenzimmer doch manchmal geschah, so lange man noch unter einem Dach wohnte. Da war Samstagabend gerade eine gute Möglichkeit, fast schon etabliert, wie gegenseitig unausgesprochen toleriert und beidseitig abgesegnet. Denn wer wollte schon Übertragungen in der Art des Musikantenstadl, Carmen Nebel und Co sich antun - oder wie auch immer die komischen Silbereisens und Galieris hießen: ein Pflichttermin bei den Eltern und Gott Lob. Und etwas, was das junge Paar überhaupt nicht ausstehen konnte. Volksmusik in vielerlei Hinsicht ein wahres Gräuel – es sei denn Hubert von Goisern trat auf, der ja quasi dem Nachbarort entstammte.


	Aber nein – mehr nicht. 


	Was für ein Unterschied auch hier zu den Bergers, die nicht nur am Sonntag, sondern fast jeden Tag der Woche, wenn es sich ergab, ihren Spaß hatten. Und eigentlich ergab es sich immer! Denn welchen triftigen Grund gab es denn, es nicht zu tun. Nicht als Pflicht oder Gewohnheit, sondern aus wahrer Lust heraus getrieben, so spielte es sich bei den beiden immer wieder ab.


	Und wahrlich nicht nur im Bett, sondern fast eher im Gegenteil – überall sonst als im Bett, wenn sich die Gelegenheit ergab. Küche und Tisch und Couch oder aber ganz besonders jetzt im Schwimmbad, wo Sonne und Kollektoren bereit eine sehr angenehme Wärme im Pool produziert hatten.


	Ja! Überall und mehrfach. Und sicherlich nicht an einem Ort, fast heimlich im Dunkeln und verborgen, als wäre es etwas Schlechtes und Schlimmes, wenn man das einmal in der Woche tat, was sich für Eheleute doch gehörte. Und wenigstens für ein bisschen Lust und nicht nur dem Zwecke erfüllend, wie von der Kanzel herab gepredigt worden wäre. Keinesfalls der verführerischen Wollust wegen, sondern ganz im Sinne von seid fruchtbar und mehret euch...


	 


	Mag sein, dass Richard den rauen Umgangston vor allem im Sport gelernt hatte, Kampfsport eben, denn er schien vom Gefühl her kaum ein Satz über seine Lippen zu kommen, in welchem nicht irgendeine Art von Fluch oder Schimpfwort sich verbarg. Manchmal nicht einmal verbarg, sondern sehr eindeutig so formuliert wurde. Man konnte nicht direkt sagen, dass er ordinär in dem Sinn wirkte, aber sehr bestimmend auf jeden Fall.


	Keiner aus der Familie Schwarz schien zu rauchen oder zu trinken. Richard auf der anderen Seite schien stets in mindestens einer Hand ein Bier zu halten oder einen Mixdrink und in der anderen durchaus eine Zigarre, während seine Frau am liebsten an dem einen oder anderen Fruchtcocktail süffelte und gerne Zigaretten rauchte. Auch das stellte ein Laster dar, welches das junge Ehepaar sich nie angewöhnt hatte – Gott sei Dank, schien vor allem Brigitte über solche Angewohnheiten zu denken. Die Art und Weise wie Nora rauchte, wirkte eher abstoßend. Diese frechen dicken Zigarren bei Richard – die erweckten irgendwie eine spontan andere Assoziation in ihren Gedanken, über welche das junge Ding aber einfach nicht länger reflektieren wollte. Wenn Nora daran gezogen und gesogen hätte, wäre es wohl verständlicher gewesen, die Lust anzudeuten, die sie mit ihren Lippen zu praktizieren pflegte. Auch das etwas, was die beiden sicherlich sehr unterschiedlich vollzogen, die eine stets darauf bedacht, es nicht tun zu müssen und die andere ganz im Gegenteil dies als das beste Vorspiel und um ihm so richtig einzuheizen.


	 


	Bei den Bergers schien es eines quasi in Hülle und Fülle zu geben, was bei der jungen Familie bis auf den letzten Cent aufgebraucht worden war: Geld! Wo auch immer es hergekommen war in all den Jahren der Arbeitstätigkeit. Wobei trotz allem weder Nora noch Richard so aussahen, als hätten sie sich je abgerackert. 


	Es war auch kein Wunder, dass sämtliche Ersparnisse, welche das junge Ehepaar in ohnehin nicht üppigem Ausmaß besessen hatte, sehr bald in all die vielen Kleinigkeiten an Investitionen geflossen waren, die man dann erst weiß, wenn man je ein Haus bezogen hat: egal ob alt, neu, renoviert oder aber angeblich nur noch mit dem entsprechenden Mobiliar auszustatten.


	Und das war es ja bei ihnen vom Prinzip her auch fast nur gewesen – Möbel, Lampen, Inneneinrichtung. Ein Bedarf, der sich mit einem Mal ergeben hatte, ad hoc so nicht finanzierbar war und nur damit abgedeckt werden konnte, dass die Familie Schwarz den Bedarf am Second Handmarkt Möbel gedeckt hatte. Einzelstücke, die gar nicht so schlecht und schäbig wirkten, wie der Name sonst andeutete – auch wenn nicht alles optisch so aufeinander abgestimmt sein konnte, wie das bei den älteren Nachbarn der Fall war.


	 


	Alles in allem – mit einem Wort:


	Kaum etwas hätte unterschiedlichere  Ergebnisse hervor bringen können, als die beiden neuen Nachbarn miteinander zu vergleichen … 


	 




Ein Plan entsteht


	Langsam ließen die Nachbarn den Pool mit einem Schlauch voll laufen. Langsam vor allem deswegen, weil das Wasser über einen Kollektor lief und dabei durchaus bemerkenswert erhitzt wurde. Man würde also nicht den letzten Eisberg darin schmelzen sehen, sondern von Anfang an war es warm und angenehm, sogar mehr als die kleine Zehe in das Wasser zu stecken. Wie lange es wohl dauern würde, ehe Stefan und Brigitte ernsthaft daran denken konnten, sich einen Pool zu leisten, stand nicht einmal als die Möglichkeit einer Frage im Raum. Derzeit war solch eine Idee oder Potential dermaßen irreal, dass nicht einmal so etwas wie Neid oder Nachahmungswünsche aufkommen konnten. In einem letztlich tollen Haus zu wohnen, wo beinahe alles schon vorhanden war, diente ohnehin als wahrhaftiger Luxus für die beiden. Und die Kinder schienen nichts zu missen – neue Freunde wären über Kindergarten und Schule wohl bald gefunden. Und da vor ihrem Haus eine Wohnstraße angelegt war, gab es auch keinen gefährlichen Autoverkehr.  Man traf sich wieder draußen auf der Straße, was für Wien wohl als gänzlich unüblich zu betrachten war.


	 


	+ + + + + + + + + + + 


	In dem Augenblick, wo Richard zum ersten Mal seine Augen auf Brigitte fallen ließ, war ihm instinktiv klar, was wohl sein spezielles Hobby für die unmittelbar nächste Zeit werden würde. 


	Was war das doch für ein Plan, die unscheinbare und so unschuldig wirkende junge Nachbarin zu verführen? Und, um noch mehr Lust und Gewinn für alle mit in dieses Vorhaben zu packen, dachte er sehr wohl, ihren Gatten mit ins Boot zu holen. Offenbar war der zwar von ihr begeistert, verhimmelte sie förmlich – aber das eigentliche Feuer der ungehemmten Leidenschaft war beiden nicht anzusehen. Junges Paar, junge Eltern, junge Verliebte, junge Liebende – etwas davon schien nicht so ausgeprägt zu sein. Irgendetwas, das er tief zu erahnen dachte, hinderte die beiden, sich aneinander auszutoben – … er grinste und leckte sich fast die Lippen dabei, mehr sich auszumalen.


	Sie vor allem – Brigitte schien der Grund zu sein.


	Und Nora – seine Frau, was war dann ihre Rolle? Diese stand ohnedies von Anfang an außer aller Zweifel, was bei einer herkömmlichen Ehe und Partnerschaft vielleicht als ungewöhnlich gelten musste.


	Eifersucht und Szenen, daraus sich ergebend Wut und Trennung, Rosenkrieg leicht gar. NEIN – ganz im Gegenteil, lachte er vor sich hin.


	Seine Frau wäre wohl die beste Partnerin, die man sich nur vorstellen konnte, um ihm dabei zu helfen. Sie konnte ihr ja auch mit Sicherheit die ersten lesbischen Schritte ihres Lebens beibringen. 


	Und dann würde sie ihm ganz genau erzählen müssen, was sie so gemacht hatten. Jeder einzelne Schritt, jeder feine Zug, jedes Hin zu mehr Verführung … er musste stöhnen, wenn er sich das eine oder andere Bild vorstellte, das sich in seinen Wünschen und Vorstellungen dabei aufbaute.


	Wie sie es wohl anstellen würde, dass sich das junge Ding verführen oder küssen und dann gar noch mehr ließ. Sicherlich mit Kleidung beginnend, Umkleidekabine, das Tauschen vielleicht gar von dem einen oder anderen Fummel, wie er die Kleidung manchmal nannte. Dann auch vielleicht die eine oder andere intime Frage, welcher Art wohl auch immer und sei es, so dumm es nun klingen mochte, Tampon oder Binde oder … ach was wusste er denn genau, was sie einander näher bringen konnte.


	Ja – die Spielzeugsammlung seiner Frau, er hätte jetzt sich fast verschluckt, als ihm der Gedanke mit einem Mal so intensiv einfiel. Oh ja, das wollte er sich am liebsten und am besten vorstellen. Dildos in bald allen Formen, nicht nur notfalls der Form eines Penis angeglichen. Vibratoren gleichermaßen, solche die seine Nora fast gnadenlos zum Höhepunkt brachte, wenn er ihre pulsierende Scheide damit penetrierte und achtete und ihre Schreie zugleich erstickte mit seiner hart geschwollenen Männlichkeit. Von dem einen Strapon ganz zu schweigen, fühlte er seine Erregung nochmals ansteigen. Die doppelte Verwöhnung, für sie und auch für ihn, andere Lustzonen an ihm erregend und bis zum Exzess hin verwöhnend, als er sonst an sich je von jemand anderen würde reizen und verwöhnen lassen. Wie sie wohl aussah, Brigitte – mit ihren geilen Brüsten und dann dem künstlichen dicken schwarzen Schwanz, umgeschnallt und zugleich in ihr so verankert, auf dass sie jeden Stoß genauso fühlen musste wie er.


	Was für eine Vorstellung! Was für ein Bild für Götter, das sie dabei abgeben musste. Er lechzte förmlich danach, diese Idee festhalten zu können und zu genießen, bis das Bild verschwamm.


	In der Tat! Das wäre etwas, wie er sich liebend gerne von ihr früher oder später beglücken lassen würde. Bespringen wohl als Revanche dafür, dass er das alles dann schon längst mit ihr getan hätte. Dann eben … später … wenn er sie um den Finger herum gekriegt hätte. Dann eben, wenn er sicher schon mit ihre jene Freuden genossen hätte, wovon er sicher war, dass Brigitte eher sehr selten ihren Mann gewähren ließ. Vielleicht so selten sogar, dass Stefan tief im Inneren danach lechzte, diese halb pervers und verboten erscheinenden Praktiken mit seiner Frau auch machen zu dürfen.


	Neu war es für Brigitte ganz sicher!


	Ja er hätte wohl darauf gewettet, dass sie ihr Leben lang wohl auch noch nicht einmal in einem Sexshop gewesen war. Virtuell vielleicht, vielleicht auch ein Katalog, aber real und physisch vor Ort – nein!? Dort wo sie herkam, da gab es ja das gar nicht auf der einen Seite. Und bei ihrer Art von Schüchternheit, die sie ausstrahlte, konnte er sich solch eine Erfahrung bei ihr schon gar nicht vorstellen.


	Und das war für ihn geradezu ein umwerfender Anreiz!


	Vielleicht tat er ihr ja sogar komplett unrecht und sie war nach außen hin nur schüchtern. Und dann aber, im Dunkel des Schlafzimmers oder eben im Bett, da fuhr in ihr eine Rakete ab. Vielleicht, wiederholte er für sich auf ein Neues: Stille Wasser sind tief! Aber so recht glauben konnte er es nicht. Viel zu viele kleine Zeichen hatten ihm anderes signalisiert … und wenn er sich auf eines verlassen konnte, dann war das sehr wohl seine Einschätzung und auch Erfahrung mit Frauen.


	 


	Richard wurde geiler, härter, erregter … ein Wahnsinn, wie ihn alleine der nicht ausgegorene Plan schon wieder in Fahrt und Schwung brachte, während Nora unter ihm vor Vergnügen und Ekstase zu wimmern, dann zu hecheln und letztlich zu brüllen begann.


	Von der Bauweise her waren die Schlafzimmer der beiden Familien aneinander gebaut – wenn auch durch eine doppelte dicke Außenmauer getrennt. Aber so ganz im Gegenteil zu Brigitte, die ihren Stefan wohl angehalten hätte, nicht laut zu sein oder sich selbst die Hand vor den Mund presste … so schrie er nun seine Lust hinaus, seine Geilheit und seinen finalen Abschluss. Sollte sie das nur hören, dachte er sich sogar in dem Moment, als er fühlte, dass er sich nicht mehr zurück halten konnte und auch nicht wollte. Zu intensiv und wild hatten Noras intime Muskel längst begonnen, seinen harten in ihr pulsierenden Stab zu massieren.


	»Ach du – verdammte Scheiße, ja … ich brauch so ein geiles Stück wie diese Brigitte!« - es war wohl ein fast nicht glaubwürdiger Abschluss, wie Richard sich ins Bett zurück auf seinen Rücken fallen ließ, nachdem Nora und er einen weiteren gemeinsamen und unglaublich intensiven Höhepunkt erlebt hatten.


	Vielleicht wäre jede andere Frau zu dem Zeitpunkt und bei solch einem Anlass wutentbrannt aus dem Bett geflohen, nachdem ihm eine heftige geknallt worden war. Nicht so bei Nora – sie kannte ihren Richard schon so gut und intensiv, dass ein deftiger Fluch wahrlich der beste Beweis dafür war, dass ihm etwas in Übermaßen gefallen hatte. Besonders gefallen und besonders erregt war er diesmal gewesen. Und dass dies vor allem wegen Brigitte der jungen Nachbarin war, wusste Nora sehr wohl einzuordnen. Daraus hatte ihr Mann auch nie ein Hehl gemacht, nein ganz und gar sogar im Gegenteil !


	Nein, Nora war nicht eifersüchtig, solange sie daraus ihre erotischen Vorteile in jener Art ziehen und genießen konnte, wie es etwa gerade geschehen war. Im Gegenteil also – was sie eher wunderte, war der Typus von Frau oder eben das bewusste Prinzip, das er sich in den Kopf gesetzt hatte.


	Eine Flause oder ein erotisch verkapptes Rollenspiel oder war es doch wirklich ernst gemeint? 


	Seine betonte Faszination für die junge Frau verwunderte Nora  durchaus. Das lag aber weitaus eher daran, dass Brigitte nicht im geringsten jener Typ von Frau war, auf den Richard sonst üblicherweise stand oder hereinfiel – je nachdem, wie man es sehen wollte. Kein klassisches Beuteschema für ihn somit! Brigitte wirkte in gewisser Hinsicht fast wie Schneewittchen, kam ihr der erste Eindruck, weil ihr weiß besonders gut stand. Ein Lamm quasi, das sich nicht bewusst war, dass es geopfert werden würde, wie es unschuldig zum Henker unterwegs war.


	Der Saum ihres recht einfach gehaltenen fast farblos wirkenden Kleides fiel weit unter das Knie herab, was für einen warmen Frühsommertag doch eher untypisch war. Wenn es darum ging, tunlichst viel von ihr nicht zur Geltung zu bringen und zu verhüllen, dann war das ein probates Mittel. Dazu noch Schuhe, die fast eher als Sandalen zu bezeichnen waren, vielleicht bequem zu tragen aber ganz sicherlich nicht von jener Art, auf die Richard so stand. High heels, hochhackig, auf dass die Waden sich betont darstellten und der Gang schwungvoll, der Hintern fest und dergleichen mehr optische Anreize sich ihm stets anboten. 


	Und dann auch noch irgendwie Strümpfe, hatte sie den Eindruck und das bei der Temperatur von bald schon dreißig Grad an so einem warmen Tag Ende Mai. 


	Und dann trug Brigitte auch ihr dunkelblondes Haar hochgesteckt, sodass dieses eher wie ein unattraktiver dunkler Knödel über ihrem Kopf wirkte. Und nochmals diese Brillen, einfach unmodisch und viel zu große Gläser ohne interessante Fassung: Ganz so als wollte sie von ihren großen dunklen und schönen Augen ablenken. Kuhäugige Hera! Dies galt bei den alten Griechen als ganz besonderes Lob und Beweis von edler Schönheit – damit hätte Brigitte auf jeden Fall mithalten können. 


	Dass die junge Frau sich nicht viel in der Sonne aufhielt, konnte auch andere Gründe haben, aber sie war derart weiß und bleich, dass es direkt ungesund wirkte – was für ein krasser Gegensatz zu Nora, die letztlich streifenfreie Bräune aufwies. Auch war das eine Aktion, wo sich beide wohl sicher waren, dass Brigitte dies niemals tun würde:  Etwa oben ohne sich sonnen und schon gar nicht ohne Höschen. Und schon gar und überhaupt nicht, wenn jemand die Chance dabei hätte, sie zu sehen.


	Beinahe hätte Nora auflachen müssen, als sie sich vorstellte, wie Richard darauf reagieren würde, wenn Brigitte zwar nackt wäre, auf und nieder braun, sonst aber diese wirklich abstoßenden hellen weißen Streifen und Dreiecke von Oberteil und Bikinihöschen aufwies. Ob er dann immer noch so scharf wäre auf das junge Ding, konnte sie bei dieser Vorstellung ein Lachen fast nicht mehr unterdrücken.


	Und, aber das würde sich dann auch erst erweisen. So glatt wie Richard alles liebte und so wie sie Brigitte einschätzte, dachte sie sehr wohl, dass sich da ein gewisser Busch zwischen den Schenkeln des jungen Mädchens verstecken würde. Und damit war ganz sicherlich nicht einer der schlechtesten Präsidenten der letzten Zeit gemeint, ohne auf einem anderen jetzt herumtrampeln zu wollen, der diesem Dabel-Ju-Walker die selten begehrte Trophäe der vollkommenen Ignoranz und Dummheit abzujagen in Begriff war.


	 


	Nora langte wie im Spiel zwischen Richards Beine, ließ ihre Nägel vor allem über seine Männlichkeit laufen, als deutete sie an, diese darin zu versenken. Oder als wollte sie seine Haut in Streifen ziehen, sodass er ein feines Stöhnen voller Lust von sich gab.


	Dann grinste sie in die Richtung des ganz bewusst darauf reagierenden Penis ihres Mannes, nass von ihren beiden in ihrer Scheide angemischten Lustsäften, aber beinahe schon wieder Einsatzbereitschaft signalisierend. Sie kannte ihren Mann mehr als gut, bestens sogar, um zu erahnen, was wohl in seiner Gedankenwelt vorging, so wie er ja vorher schon mehr als genug Andeutungen gemacht hatte. 


	»Also mein Lieber – ich glaube nicht, dass es da viel Chancen gibt, diesen da … je zwischen die Beine der süßen kleinen Nachbarin zu bekommen!«


	Sie brauchte nicht viel zu sagen, nicht mehr anzudeuten, um was es ging. Wer wohl gemeint war und dergleichen noch mehr – es war so eindeutig, dass seine Gedanken in mancherlei Hinsicht offen lagen wie ein aufgeklapptes Buch. Und das reizte sie auch.


	»Mhmm – glaubst du, glaubst du nicht?«, korrigierte er wohl seinen Wunschgedanken und richtete sich ein wenig auf. Das heißt, genau genommen richteten sich da zwei Dinge an ihm auf, wie sie mit frechem Grinsen bemerkte, während ihre Hände nun schon etwas eindeutiger auf dieser hart werdenden Latte herum trippelten, um ihn noch mehr zu reizen.


	Nicht mehr lange, dann hätte sie ihn wohl so heiß und auch hart gemacht, dass er über sie herfallen würde, grinste sie. Und auch er wusste es, dass sie ihn neckte und lockte, dass sie mit ihm spielte. Ein Spiel, wo es nicht darum ging, wer gewann oder verlor, wo die Wette nicht zählte, der Einsatz nicht – sondern eher der Weg, wie man diese erfolgreich abschließen konnte.


	»Glaubst du also nicht --- na dann: willst du leicht wetten?«


	Nora hatte es fast erwartet, aber darum war es ihr auch nicht gegangen. Ja, Brigitte war eine quasi natürliche Schönheit, die sich ihrer Werte vielleicht nicht bewusst war. Und ihr Mann war nett, sehr fleißig, schien aber durch die Umstände so sehr in eine Richtung gedrängt zu sein, dass er sich wie in einem Korsett bewegte. Fast so, als ahnte er zwar, dass es da noch was anderes gäbe. Aber er war zu brav und anständig, als dass er da jenseits der eigenen Weide daran dachte, das Grün jenseits des Zaunes zu probieren. Dass es sehr besonders saftig und tief grün verlockte, war ihm schon bewusst. Aber auch hier agierte er dem schüchternen Lämmchen gleich, das sich alleine nicht getrauen würde, weiter zu kosten und schon gar nicht aus dem eingezäunten Gefilde ausbrechen versuchen.


	Ob er denn überhaupt ihr Typ war, daran dachte sie gar nicht so sehr. Es wäre ihr selbst ein leichtes, ihn – also Stefan - herum zu kriegen, das hatte sie sofort ihm angesehen, ohne auch nur die Andeutung einer Hoffnung zu machen. Aber wie rasch wäre er wohl ihr verfallen, wenn sie nur kurz sich vor ihm hinkniete, seine Hose herunter riss, sich selbst das Top von den Schultern streifte und dann ihm zeigen würde, wie eine Männlichkeit verwöhnt werden konnte und sollte. Mit Zunge, Lippen, Zähnen und auch Brüsten … in einer Art und Weise, wie Nora sich sicher war, dass ihm das Brigitte wohl noch nicht gewährt und gezeigt hatte.


	 


	»Wetten – ach nein, ist egal, darum geht es gar nicht!«, meinte sie und beobachtete, wie sehr sich die Eichel ihres Mannes in dessen Erregung von Rot hin zu Blau zu färben begann, während sie ihn weiter reizte und heraus forderte. Nicht nur mit ihren Fingern, sondern auch immer mehr mit verbaler Andeutung.


	»Dir ist doch sicher aufgefallen. Sie trägt kein Makeup und dann nicht mal echte Ohrringe, sondern Clips – das … sei mir nicht böse. Das ist doch wie Plastikramsch aus dem letzten Jahrhundert oder gar einem anderen Planeten. Oder eben – Provinz, was denn sonst, klar!«


	 


	»Ich hab nicht gesagt, dass es leicht fallen würde. Vielleicht wäre das auch nur der halbe Spaß, wer weiß … aber sie ist sicher ein ganz besonders heißer Feger, egal ob sie es weiß oder nicht. Noch nicht weiß eben!«


	»Und drum muss ich einfach einen guten Plan haben!«, dachte er laut nach und grübelte vor sich hin. 


	»Es ist mir sogar egal, wenn es einen Monat dauern würde, oder länger … ja, fast egal.«


	Dass diese Zeitangabe nicht stimmen würde, war beiden klar, denn so lange hätte er es wohl nicht ausgehalten. Aber wer weiß – Brigitte war kaum zu durchschauen. Dann wurde er direkt nachdenklich und fast ernst, als schwor er sich ein auf das, was er sich erhoffte.


	»Also ich schwör‘ dir, Nora. Der Tag wird kommen, wenn ich sie so hart und heftig ficken werde und sie nach mehr, noch mehr und noch härter jammert. Und selbst Stefan wird halb verzweifelt sich danach sehnen, dass es so geschehen solle – denn er wird davon profitieren. Am meisten wohl gemeinsam mit ihr. Und drum ist er mit Sicherheit auch mein Mitverschworener!«


	»Naja – wir werden sehen. Derzeit wäre ich mir nicht mal sicher, ob es Spaß mit ihr macht!«, meinte Nora ehrlich, keinesfalls in der Absicht, seine Illusionen oder Pläne zu zerstören. Und Spaß war nun auch vollkommen neutral gemeint, nicht nur in jenem erotischen Fahrwasser angesiedelt, in welchem Richards Gedanken fast ausschließlich dahin glitten.


	»Ich hab sie heute doch die ganze Zeit nicht lächeln gesehen, eher sogar verbissen. Und sie ist offenbar nicht nur schwer konservativ, sondern recht ernst. Außerdem glaube ich sogar – religiös! Also katholisch – na du weißt schon, was das potentiell bedeutet!«


	Üblicherweise war die Erwähnung von Gott, Kirche oder Religion so etwas wie ein Tabu. Richard scheute das alles wie der berühmte Teufel das Weihwasser. Nicht weil er Angst davor hatte, sondern weil er hier den Spruch von Marx nur zustimmen konnte. Religion war Opium für das Volk – und wer ihr verfallen war, der konnte keinen klaren Gedanken mehr freimütig äußern.


	An das hatte er ja doch nicht gedacht – aber zugleich war er bester Dinge, dass sie doch noch nicht ein hoffnungsloser Fall war. Eher ein Kristall, der gewaschen und dann geschliffen werden musste, um die Strahlkraft zu entfalten, die dann ein jeder sehen würde. Vorerst war es nur ein Expertenblick, wenn er es so nennen wollte.


	 


	»Also ich finde, da ist so etwas Spezielles um sie herum. Mich würde es gar nicht wundern, wenn sie uns früher oder später ziemlich überrascht. Oder vielleicht sich selbst mehr sogar als uns«, meinte Richard einigermaßen nachdenklich. Aber es stand außer aller Zweifel, dass er all das, was er so von sich sprach, vollkommen ernst meinte, ja sogar überzeugt war.


	»Und was sind deine Pläne. Wie soll es dann geschehen?«, fragte Nora mit diesem typischen Lächeln, sodass es wohl auch klar war, was nach der Frage von ihrer Seite her eingesetzt werden würde, um potentiell zu gewinnen. Falls es denn da überhaupt etwas anderes gab, als nur Gewinner, wenn sich die Pläne so erfüllen konnten, wie angedacht.


	Dennoch – Traum und Wirklichkeit, das waren noch zwei getrennt agierende Themen. So klang es so leicht und einfach.


	Sie musste nur mitspielen. Klar. Aber würde Brigitte denn wirklich mitspielen wollen. War nicht gerade das die größte Hemmschwelle – eben sie selbst. Was, wenn sie gar nicht mehr wollte als das, was sie derzeit hatte. Wenn sie wirklich mit all dem vollkommen zufrieden war, begonnen mit dem Haus, den Kindern, dem Mann, dem vermutlich schalen Sex … das waren ja alles Fakten, an denen es wenig auszusetzen gab. 


	Es war doch weitaus eher seine Idee, sein Wunsch und sein Verlangen, das er alles auf das junge Paar irgendwie zu projizieren begann. Eben ganz in der Hoffnung, dass dieser Funke auch auf sie über springen möge, der in ihm schon längst ein heißes Feuer entfacht hatte.


	 


	Richard dachte vielleicht eine Minute nach, auch wenn er instinktiv die Antwort schon länger auf der Zunge parat liegen gehabt hatte.


	»Ich denke, das einfachste wird sein – ich bearbeite Stefan und du tust dich mit Brigitte zusammen. Du weißt schon, sexy Kleidung, ein paar geile Hinweise, Andeutungen und einfach ihre Gedanken öffnen und … freizügiger machen!«


	»Sie aufklären – im absolut wahrsten Sinn des Wortes. Wie geil es doch sein kann, eine Frau zu sein … das zu genießen!«


	Dann, immer erregter werdend, brachte Richard Eckpunkte eines groben Planes zum Ausdruck. Ideen und Bilder, die sich in ihm abzuzeichnen begannen in einer Klarheit, dass er grinste, wie er sich die einzelnen Schritte vorstellte und wie er sich an dem einen Gewinn erfreuen würde. Und Nora wohl auch, weil sie direkte Nutznießerin seiner Geilheit und seiner Erfolge in gleichem Ausmaß sein würde.


	»Du nimmst sie doch mal am besten mit – zu einem girly Abend oder so, na du weißt schon. Egal ob nun zu zweit oder mit Eva oder Petra oder wer eben sonst noch geeignet ist. Und ich nehm mir den jungen Mann zur Brust! Herrenabend, versteht sich von selbst, damit ich so richtig erfahre, was bei den beiden denn los ist … im Bett oder auch nicht.«


	»Und ja – sicher: einen Babysitter brauchen wir auch, den wir ihnen besorgen. Und dann zeigen wir ihnen mal als Einführung und Einladung die besten Plätze hier und die erotischen Restaurants und dergleichen und vielleicht auch einen Club, ein Tanzen – na du kannst dir schon vorstellen, was mir so vorschwebt. Das muss doch möglich sein, einen der beiden weich zu bekommen und dann … wohl beide, wenn wir sie zu dritt sogar bearbeiten. Brigitte eben vor allem aber – ich kann nicht glauben, dass sie immer so ist, so reserviert. Die ist ein erstickter Vulkan im Bett, ich bin mir ganz, ja sogar vollkommen sicher … dieses kleines Luder – muss erst dazu motiviert werden. Glaub es mir!«


	»Aber als aller erster Schritt – und das ist der einfachste ja auch. Morgen schon laden wir sie zum Schwimmen ein und Grillen und Cocktail – und dann schauen wir weiter, was sich da denn bereits ergeben kann.«


	 


	»Ohoooo!«, grinste nun Nora. »Also ich weiß jetzt ganz ehrlich nicht, ob ich unsere kleine Brigitte bemitleiden soll. Oder soll ich sie beneiden, leicht gar eifersüchtig werden auf sie?«


	Lächelnd lehnte sie sich zu ihm hinüber um ihren Richard mit feinen zarten Küssen und dem einen oder anderen Biss wieder und weiter zu erregen. 


	»Wenn es sie aber erwischt, dann weiß sie wohl nicht, wie und was und warum ihr das so widerfahren konnte! So wie von einem Blitz aus heiterem Himmel getroffen eben!«


	Richard kam nun immer mehr in Fahrt, je sehr er auch seine Nora für den Plan und die Umsetzungsidee gewinnen konnte. Der Gedanke alleine beflügelte ihn und die Hoffnung auf Belohnung und Genuss war mehr als er sich selbst zugesagt hätte. 


	»Lassen wir es darauf ankommen. Sie kennen ja auch gar niemand anderen als uns – derzeit zumindest. Wir müssten eigentlich recht leicht so etwas wie deren besten Freunde werden können – viel von ihrem Leben verstehen, eingebunden sein und recht schnell alles über sie herausfinden und lernen. Ich bin wirklich neugierig, wie weit ich sie denn verleiten kann. Denn … nur sie zu ficken … das scheint mir gar nicht genug zu sein. Auch wenn der bloße Gedanke daran schon mehr als geil ist!«


	 


	»Und was macht dich so sicher, dass sie nicht einfach nur wie eine Strohpuppe im Bett liegen wird, die Beine gerade mal breit gemacht aber null Spaß daran? Sie nicht – und du dann auch nicht!«


	»Ich weiß es natürlich nicht. Ich kann es aber einfach anders nicht glauben. Ich bin mir nur so sicher, sie durchschauen zu können, wie weich ihr Kern ist und wie dünn eigentlich ihr Schutzpanzer, den sie von zuhause her eben angelegt hat – weil es wohl sein hat müssen. Ich fühle es so richtig, dass ich eine ganz scharfe junge heiße Frau aus ihr machen kann … wenn sie nur einen Funken von Interesse dazu hat. Und ihre offenbar katholischen Bande oder so … einfach durchschneidet und abwirft!«


	 


	»Und …?«, neckte Nora immer mehr, jetzt ihre Lippen schon so nahe an die harte Erregung ihres Mannes heran bringend, dass sie diese ersten feinen Tropfen der Lust sah und vor allem roch.


	Mit der Zunge tippte sie nur kurz an, diese duftende und intensive Klebrigkeit der Vorfreude damit aufsaugend, sehr wohl wissend wie das nur enden konnten und würde, wenn sie weiter reizte. Und das war auch sehr wohl ihr Plan!


	»Und was schwebt dir noch so vor … wir beide eben und sie, das junge Ding vom Land, die Unschuld vom Land?«


	Richard stöhnte bereits aus doppelten Gründen. Ihre Zunge, ihre Nägel, die seine harte Latte krallten und sich nun auch an seine glühenden Hoden heran machten, um diese zu kneten, massieren und wohl zu fühlen, was er hier heran kochte. Samen, den sie mit Genuss ernten würde, der aber schon längst gedacht war für das junge Ding von nebenan. Samen, den er wohl bald in sie jagen würde, wobei in seinen Gedanken aber nicht sie es war, die er füllen wollte, sondern eben die junge Nachbarin.


	Und sie wusste so genau, was er wollte, wie er es wollte, wie er noch heißer und geiler gemacht werden konnte. Das waren nicht Handlungen alleine, das waren ihre Worte, ihre verbalen Reize, die sie zu steigern wusste in einem Ausmaß fast schon quadratisch zu seiner physischen Geilheit.


	Ob es auch ihre eigene und innere Phantasie war, zählte gar nicht. Es war wie ein Effekt, in dem etwas in Gang gesetzt wurde und sich dann in rasender Geschwindigkeit zu verbreiten begann, einem Feuer gleich, das aus einem Funken entstand und zum Flächenbrand sich ausdehnte. Und sie wusste ganz genau schon aus zahlreichen anderen Erlebnissen oder Erzählungen, wie sie ihn mehr und mehr erregen und reizen konnte.


	»Wenn du mich mit deinem geilen Samen ausgespritzt hast … dass sie dann sich zwischen meine Schenkel legt!«


	»Dass du sie hin drückst, sie fast zwingst, weil das neu ist für sie, eine Frau zu sehen, die frisch besamt ist ...«


	»Dass du sie an den Haaren packst, sie zwischen meine geilen Schenkel schleifst ...«


	»Und dass du ihren Protest, ihren Aufschrei, ihre Ungläubigkeit, dass ihr das geschieht … erstickst ...«


	»So wie du ihren Mund und ihre Zunge auf meine längst gespaltenen Lippen hin zwingst. Geschwollene Lippen, gerötet und aufgefickt von deinem geilen Hammer. Und besamt, dass das Weiß deines Samens nun langsam … heraus quillt«


	»Und auch wenn sie es nicht glaubt, zu wollen, überhaupt je versuchen zu wollen … so fühle ich doch ihre zarte Zunge. Ihre Lippen, ihre Nase … wie sie vorsichtig und schüchtern in mir zu riechen beginn, zu lecken, zu kosten und dann … zu wühlen ...«


	»wie du ihren Kopf gar nicht mehr drücken und pressen musst zwischen meine geilen Schenkel, die ich immer weiter für sie öffne … nass und willig und duftend … weißlich verschmiert von deinem heftigen Samenerguss ...«


	»wie ich stöhne, weil sie so ein geiles Naturtalent ist, diese junge Nachbarin ...«


	»Wie ihre Brüste schwellen, wie sich Milch auf ihren harten Nippeln bildet, Tropfen schon, so geil wird sie gemacht, so erregt und doch auch entsetzt ist sie ...«


	»Und wie ich sehe, wie stark dein Schwanz schon geschwollen ist, sich aufbläst, erhebt wie eine Eins ...«


	»Wie du dich hinter sie hin platzierst, wie du dich positionierst … und wie sie dich zwar abwehren und abhalten versucht … es aber nicht schafft … weil sie es ja gar nicht will ...«


	»Weil sie ja selbst … so geil darauf ist … von dir gedehnt zu werden, langsam zuerst und dann … so richtig geil gefickt … wie du sie in deinem hart fordernden Rhythmus zwischen meine Schenkel presst … und wie du die Milch aus ihren Nippel abspritzen lässt auf meine Schenkel hin, meinen Bauch … während du sie pfählst und dehnst ...«


	»Diese heiße geile Enge um deine Latte …«


	 


	Dass Nora trotz ihrer eskalierenden Erregung nicht mehr weiter reden konnte, war leicht zu begründen:


	Mit fast brutaler Zärtlichkeit, aber eben genauso, wie sie es wollte, wie sie ihn gereizt hatte, es ihr zu zeigen und so zu besorgen, so schleifte er sie an den Haaren zu seinem tropfenden und hart abstehenden Schwanz heran.


	So zwang er sie, das zu tun, was sie ja wollte, dennoch aber umso lieber an ihm praktizierte, wenn es mit gespielter Nötigung verbunden war. Wo sie doch so genau wusste, dass er an die Nachbarin dachte, wann sie wohl bereit wäre, ihm das zu gewähren, was seine Frau so liebte. Selbst wenn sie gurgelte und röchelte und kaum mit der Dicke und Länge seiner in sie ein und aus fahrenden Latte zurechtkam.


	Und ob sie denn auch so gut und alles schlucken würde, stöhnte er, während er sich mit höchster Entzückung und voller Wollust in ihren Mund ergoss und zitternd brüllte, dass ihre Zunge den in ihr pochenden und abspritzenden Penis einerseits schlug und zugleich begann, ihn zu säubern.


	Und so geil wie er war, so wusste sie, dass dies für heute und jetzt nur der Auftakt wäre für eine weitere heiße erotische Session, die sie im Bett oder der Couch oder eben dem Esstisch diesmal durchziehen würde. Und wenn ihr Mund wieder frei war, so wusste es auch Richard, dann würde sie ihm die geilsten Dinge an den Kopf werfen, beschreiben, wie die junge Nachbarin von ihm wohl bestiegen werden würde. Wie sie ängstlich wäre, seine dicke Latte aufzunehmen und wie sie selbst ihm vielleicht dabei auch behilflich sein könnte, ihre Pobacken etwa zu spreizen, um das an ihr zu tun, was sie vermutete, dass sie noch nie ihrem Stefan erlaubt hatte.


	Und dass dies dann mehr als das Signal wäre, auf welches Richard wartete, um sie so zu nehmen, wie sie es dann am meisten liebte, wenn er bis zum Exzess erregt war. Wenn er sie dann nahm in einer zärtlichen Brutalität und wilden Heftigkeit, dass sie immer wieder an dieser beinahe schon pervers sich anfühlenden Grenze zwischen Schmerz und geilstem Orgasmus hin und her gerissen wurde.


	 


	+ + + + + + + +  


	 


	Brigitte Schwarz hatte nicht mal den Hauch einer Ahnung von dem, was um sie herum geschah. Nebenan sogar, gerade einmal ein Zimmer weiter, wenn auch durch die beiden Außenwände getrennt. 


	Aber ihr Schlafzimmer grenzte spiegelbildlich genau an jenes des Ehepaars Berger.


	Sie hörte auch nicht die sich übersteigernden Lustschreie von Nora, wie sie ihren Mann fast zwang, sie auf alle erdenklichen Arten und Weisen zu nehmen, zu ficken, zu dehnen und zu besamen … 


	Praktiken, von denen sich beide bewusst und sicher waren, dass Brigitte diese nicht tat, nicht tolerierte und mit Sicherheit in die Kategorie von Perversion oder gar Sodom und Gomorrha abgeschoben hatte. Und doch … es war so unvorstellbar geil und befriedigend, zu fühlen, wie sich die Geilheit ihres Mannes klebrig heiß in ihrem Darm entlud.


	Es war so geil, seine hemmungslose Lust förmlich abzumelken und zu wissen, dass er deswegen zu Höchstleistungen fähig war, weil sie ihm die Rolle des jungen unschuldigen Wesens aus der Nachbarschaft vorspielte.


	 


	Spätestens in diesem Moment war Brigitte zum Ziel auserkoren worden und zur deklarierten Beute, die verführt und zerlegt werden sollte.


	Und Richard Berger war ihr Jäger.


	Und Nora Berger war ihr Treiber.


	 




Sympathie auf den ersten Blick


	In der gleichen Nacht – der ersten in ihrem neuen Heim – in einem noch ziemlich spartanisch eingerichtet wirkenden Schlafzimmer genau gegenüber jenem der Bergers, ergaben sich auch bei dem jungen Paar die neuen Nachbarn als Gesprächsthema. 


	Anders jedoch, verstand sich wohl von selbst, als dieses Thema bei Nora und Richard abgehandelt wurde. Denn wenn vor allem Stefan auch nur den Hauch einer Ahnung davon gehabt hätte, dass zum gleichen Zeitpunkt die adrette Rothaarige von nebenan schon zum zweiten Mal ihren Höhepunkt herbei jammerte, dann … wer weiß … Voller Neid, Erregung, Enttäuschung und unglaublicher Geilheit wäre er wohl fast über seine Frau hergefallen, um endlich gleiches auf bald hemmungslose Art und Weise tun zu können, wie es Richard mit seiner Nora in beidseitigem Einverständnis tat.


	Und wenn ihm auf der anderen Seite zugleich bewusst gewesen wäre, wie oft bei den Nachbarn in der Woche »sozusagen Samstag« war, dann hätte ihn buchstäblich der Neid gefressen. Vermutlich war es für den ersten Abend, die erste Nacht im neuen Heim doch besser, davon nicht einmal etwas zu ahnen, was sich nur wenige Meter von ihnen entfernt im Schlafzimmer der Nachbarn abspielte. Gut war in jedem Fall, dass eine doppelte Außenmauer die beiden Betten voneinander trennte, denn sonst wäre ihm dieses sich zum Exzess steigernde rhythmische Klopfen und Hämmern des Bettes so richtig bewusst geworden. Ein ganz anderes »horch mal, wer da klopft« hätte sich dann zu seinem Erstaunen ergeben.


	 Und was Richard geiles von sich gab, während er Nora nun wahrlich hemmungslos zu ficken begann, das hätte einem jeden der beiden die Schamesröte ins Gesicht getrieben. Am meisten jedoch sicher Brigitte, denn sie hätte wohl nicht im Traum daran gedacht, dass sie auch sehr wohl im Visier von Nora stand. Alleine schon wie sie Richard vorschwärmte, dass sie zwischen ihre noch weißen Beine eintauchen würde, die geilen Schenkel spreizen und sie dann lecken, saugen, beißen und kauen, wäre derart erschreckend neu für sie gewesen, dass sich beide Männer wohl große Hoffnungen machten, dabei zu sein. Bei Stefan wäre so etwas immer nur ein Traum gewesen. Einer, an den er sich nicht wirklich zu Ende denken getraute, geschweige denn gar aussprechen. Bei Richard und seinem grenzenlosen Optimismus hingegen stellte sich weitaus eher nur die einzige Frage nach dem »wann«: wann endlich wäre die junge Nachbarin so weit, dass er sie gemeinsam mit seiner Frau pflücken und besamen könnte. Ob Stefan dabei eine aktive, eine passive oder gar keine Rolle spielte – da war er flexibel und konnte sich alles möglich vorstellen.


	Und genau davon sprach er, wie er seine immer noch harte und ausdauernde Latte zum wiederholten Mal in Nora trieb. Brigitte nannte er sie im Spiel – so etwas war sie schon von früheren Episoden her ja durchaus gewohnt. Sie wusste längst, wie geil er gerade durch solche Rollen wurde – und auch wie sehr sie dann von seiner Erregung und Ausdauer zusätzlich profitierte. Vor allem eben dann, wenn sie die Schüchterne spielte und die Unerfahrene und auch jene brave Ehefrau, die doch unter keinen Umständen fremdgehen würde. Und die sich so sicher war und ängstlich davor, dass sein dickes Ding ja unter keinen Umständen in sie passen würde, dass er sie sprengen würde, dehnen, zerreißen … 


	Ja, Nora ahnte so gut, welche Befürchtungen oder vorgeschobene Ausreden das junge Ding stammeln würde, wenn sie dann tatsächlich sah, wie erregt sich diese Latte von Richard abheben konnte. Und wenn sie es kaum glauben würde, dass die Lippen sich darum schließen konnten und sie dann fast bis zum Erbrechen es schaffte, ihn in den Mund eindringen zu lassen … und sie zu ficken, als gäbe es kein Morgen. Und sie würde sich dabei und währenddessen zwischen die Beine von Brigitte drängen und sie lecken und beißen und saugen und mit ihrem Schlag der Zunge und dem Vibrieren der Lippen zu Höhepunkten hin hecheln.


	Jaaaaa – das alles stöhnte sie ihm vor, spielte noch verkappte Jungfrau. Alles Rollenspielchen, die ihn derart aufgeilten. Sie fühlte doch, wie er hart und härter und dicker in ihr wurde. Wie sehr er sich bereits zurück halten musste, um sich nicht in ihr zu ergießen. Aber sein Keuchen war anders heute, heftiger und wilder. 


	Das mit dem kleinen geilen Luder von nebenan … das meinte er also doch in einer gewissen Art und Weise ein wenig ernster. Spiel und Spaß ja sehr wohl, aber vielleicht doch um die feine Spur zu intensiv, selbst wenn er ehrlich war. 


	Sie würde sehr wohl acht geben müssen, war ihr in dem Moment genauso bewusst, ohne dass das ein Anzeichen von echter Eifersucht war. Eher Augen auf und eine kleine Vorsichtsmaßnahme, welche sie sich selber anriet. Aber sie nahm sich vor, da schon einiges vorfühlen zu können und wollen, beginnend mit der neuen Nachbarin und dann wohl auch mit ihm: Stefan, ihrem Gatten. 


	Ach ja, Richard, sie lächelte und stöhnte, weil er nun das zum finalen Abschluss an ihr vollzog, was ihn am geilsten machte und die junge Nachbarin ihm wohl sehr sicher entsetzt verweigern würde. Falls sie es überhaupt schon je versucht hatte – denn so wie sie ihr Gegenüber kannte, da galt das sicher als pervers und eklatante Sodomie. 


	Oh, stöhnte sie,  nun aber keinesfalls gespielt, sondern mit all ihrer Leidenschaft und Geilheit, wie sie sich zu entspannen versuchte. 


	»So dick – und so geil … warst du aber schon lange nicht mehr, mein … geiler Bock!«, presste sie über die Lippen, während sich ihre Finger wie von selbst in ihren Pobacken verkrallten, um diese noch weiter zu öffnen. Es zwickt und schmerzte, wie fast immer, diese Gratwanderung der initialen Penetration – und doch war es auch für sie erregend. Für ihn ohnedies, weil sie so eng war und für sie … weil dieses fast nicht beschreibbare Gefühl, dort gedehnt zu werden, den Schmerz in wahre Lust und Geilheit überzuführen, diesmal so intensiv verspürte, dass sie sehr bald gemeinsam mit ihm kam.


	Und seine heißen Schübe, verbunden mit seinem erregten Pochen, Stöhnen und dann auch Brüllen, wie er sich endgültig in ihrem Darm ergoss … sie spielte jetzt nicht mehr das junge Ding von neben an. Sie genoss das alles jetzt als sie selbst, als Nora, als gar nicht brave kleine Ehefrau sondern als das, was ihr Mann ja auch brauchte: eine geile Schlampe im Bett, eine Ehehure, die seine Träume und manchmal fast mehr noch erfüllte und ihn immer wieder so aufstachelte, dass er vor erfüllter Erschöpfung über ihr und immer noch in ihr steckend, zusammenbrach.


	Stefan, noch einmal dachte sie an ihn, während Richard langsam wie von selbst aus ihr heraus glitt, immer noch sie wie ein erregtes großes Leintuch bedeckend. 


	Oh ja dieser »Arme«, lachte sie vor sich hin. Man sah ihm ja so intensiv an, dass er daheim kurz gehalten wurde. Dass seine Augen wie Stiele sich heraus gebohrt hatten, um da zwischen ihre Brüste zu blicken, noch mehr zu sehen, als sich ohnehin schon für einen ersten Besuch je geziemt hätte. Und ob und wie, dieser Stefan, sie grinste erneut.


	Er würde es kaum schaffen, sich wehren oder es ihr zu verwehren, einfach seine Hose zu öffnen, in die Knie vor ihm zu gehen  und das zu tun, was seine Brigitte ihm wohl auch verwehrte. Sein Blick auf ihre Lippen – immer noch hätte sie lachen können darüber. Ganz sicher sogar, selbst wenn er versuchte, seine Gedanken zu kaschieren … aber es störte sie nicht. Eher sogar ganz im Gegenteil, es war ja auch nicht schlecht zu wissen, dass es da wen gab, der quasi allzeitige Bereitschaft signalisierte.


	Sie mit ihm und ihr Mann mit dessen Frau – solange das nicht entglitt … da hatte sie keine Probleme. Also das mit Stefan, das wäre so leicht und einfach, dass es wohl in dem Sinn der Eroberung gar keinen Spaß machte … das was folgen würde durchaus.


	Ihn zu knacken, das war wohl wie ein zu zerdrücken, sie aber war wohl wirklich die harte Nuss. Und da konnte sie sogar ihren Mann gut verstehen, dass er so scharf darauf war. Aber, wer weiß, grinste sie mit einem Mal tiefer in sich hinein. Wer weiß … und sie lachte hell auf, ohne dass Richard nun ihren Grund dafür verstand oder hinterfragte.


	Das wäre ja wohl ein Spaß und der richtige interne Wettbewerb, nicht wahr, Herr Berger! 


	Wer sagt denn, dass ich in dem Spiel nicht auch mitagiere.


	Und wer sagt denn, dass nicht ich sie als erstes ins Bett bekomme und mit ihr Spaß habe. Teilen und gemeinsam diesen Spaß vermehren, das können wir ja dann später noch immer überlegen. Und – ja, war es denn bei ihr selbst nicht auch so gewesen, lächelte Nora viel wissend in sich hinein. Andere Zeiten und Voraussetzungen, so dachte sie zwar instinktiv, aber bei ihr war es ja auch eine Frau gewesen, die sie so wahrlich und richtig erst in die Liebe eingeführt hatte. Erstmalig – nicht nur mit einer Frau, sondern überhaupt. Nun denn, sie war ja ziemlich genau zehn Jahre jünger gewesen als jetzt Brigitte … damals, schon so lange zurück liegend im quasi letzten Jahrtausend. 


	Aber unvergesslich in jedem Fall. Die sanfte Steigerung, die zarten Andeutungen, einen Pool bei den Nachbarn, was für die eigene Familie undenkbar gewesen war. Ein wenig Taschengeld, wenn sie auf die Kinder aufpasste, mit ihnen lernte oder auch in der Nacht, falls Sabine und ihr Mann ein Kino besuchten. Und dann langsam aber beharrlich, manchmal nackt vor ihr. Das Anprobieren von Kleidung, ein Bikini, der frecher und knapper wohl nicht hatte sein können, damals wohl wie heute. Auf jeden Fall so, dass ihre Eltern, vor allem die Mutter ja nie etwas mitbekommen durften. 


	Die ersten feinen Berührungen dabei, wie nebenbei, nicht direkt und erotisch gemeint und doch … die Sonnencreme, das erste Mal oben ohne im Pool und auf der Liege. Dann auch ohne Höschen und dann von ihr gecremt. Überall. Wirklich überall auch mit ganz frechen feinen Fingerchen, die sie an den empfindlichen und bislang nie jemandem gezeigten Stellen sanft berührten. Dann intensiver, dann mehr noch, dann … es ging gar nicht anders, als sich von ihr streicheln zu lassen, lecken und saugen. Ihre Finger genießen, ihre Zunge, ihre Nase, ihre Lippen und ihre Zähne. Und sich von ihr von einem Orgasmus zum nächsten lecken, saugen und streicheln zu lassen. Und alles dabei zu lernen, sodass sie bald danach süchtig war, ähnliches an ihr und mit ihr zu tun. Wie sie dadurch in Wirklichkeit erst ihren Körper zu verstehen begann und wissbegierig mit ihr lernte, selbstsicher wurde und …


	Sie lächelte. Ja, ihr Mann wusste wohl von Anfang an davon. Ob  es auch dort eine Wette war oder Absicht oder Planung oder einfach nur die Steigerung von einer Geilheit zur nächsten. Es war egal, es zählte nicht. Ob sie der Wetteinsatz war, der Gewinn oder der Jackpot oder … sie war Nutznießerin der beiden.


	Später erst wohl hatte sie verstehen können, wie es möglich war, jemand anderen zu lieben und dann in das Liebesspiel mit einzubinden, ohne das der jeweils andere sich ausgesperrt vorkam. Wie man es wohl schaffte, den anderen zu erregen, indem man von den Erlebnissen nur sprach, die Sabine eben mit ihr, Nora genossen hatte. Sich daran aufzugeilen, es dann seiner Frau erst recht zu besorgen, wohl wissend, dass er immer mehr daran dachte, dass das junge Mädchen es sein sollte, die sich unter ihm wälzte und stöhnte und neue Dinge mit einer erotischen Gier erlernte, dass es zur Freude von allen Beteiligten gereichte.


	Ja – sie lächelte nochmals, fast schon mit einem recht konkreten Plan in ihrem Kopf. Das war fast wie ein Shakespearsches Stück, das sich da in ihrem Kopf anzubahnen begann. Der Mann bittet seine Frau, ihm zu helfen, auf dass er die heimliche Geliebte endlich verführen kann. Und sie, die Frau – sie hörnt ihn, sie kommt ihm zuvor, mehrfach sogar … eine Art von »as you like it …/ wie es euch gefällt... «


	Sie lächelte, der Plan, die Idee und vor allem auch die Erinnerung an Sabine und dann auch Georg … das gefiel ihr immer mehr. Ja, das entsprach schon einem »as I like it!«


	Der einzige Unsicherheitsfaktor dabei war natürlich Brigitte, wer denn sonst. Dass nämlich sie solche Eskapaden und Spielchen mit Sicherheit nicht gemacht hatte, war auch aus ihr heraus zu lesen wie aus einem weit aufgeklappten Buch.


	Und genau das war ja nun mit einem Mal ihr eigentlicher Anreiz geworden.


	Ach, meine liebe Brigitte, Brigitte Schwarz, wenn du nur wüsstest, wie es um dich geschehen war:


	Nora Berger war ihr Jäger.


	Und Richard Berger war ihr Assistent.


	 




Bettgeflüster [– aber ohne Doris Day]


	»Nun mein Liebling – was denkst du so von Nora und Richard?«, fragte Stefan ein wenig vorsichtig, wie er gerade unter die Decke geschlüpft war und seine Frau beobachtete, die sich von der anderen Seite her dem ungewohnt großen Bett näherte. 


	Dieses King- oder doch Queen-sized Bett war etwas, das sie sich bewusst geleistet hatten, teuer selbst auch noch in gebrauchtem aber wirklich bestens erhaltenem Zustand. 


	Wobei es grotesk war, dass Brigitte primär daran gedacht hatte, dass ja die Kinder immer noch in der Nacht so gerne zu ihnen ins Bett schlüpften. Der Kleine natürlich noch nicht von selbst, da er zur Sicherheit im Gitterbett eingesperrt war. Sarah jedoch schien fast jede Nacht irgendwann sich zwischen die beiden Eltern gepresst zu haben und dann wieder ihren ruhigen Schlaf zu finden – ganz im Gegenteil zu den Elternteilen … aber das wäre eine ganz andere Geschichte. 


	Die wirklichen Gedanken als kleines Sinnbild der Wünsche und Begierden von Stefan jedoch, die ihn zum Kauf eines möglichst großen Bettes verleitet hatten, die hätten wohl die sanfte Schamröte ins Gesicht seiner Frau getrieben. Ja das wäre auch das Stichwort gewesen – auf dass sie es hier endlich mal richtig »treiben« würden und nicht versteckt, verborgen, verkappt nur an quasi jedem Samstagabend, während nebenan der Musikantenstadl am elterlichen Fernsehen lief. Zum Glück mit ziemlich überdrehter Lautstärke, sodass man sie kaum gehört hätte … aber leider war eben Brigitte auch jener Typus von Frau, die Geräusche tunlichst unterdrückte, weil es sich ja nicht gehörte. Solche Geräusche eben, jene der Lust, der Hemmungslosigkeit, der Ausschweifung wohl – aber wäre er schon wieder gedanklich auf der Kanzel des Pfaffen gewesen – und mit auch nur einem Hauch solch eines Gedankens wollte er sich ganz sicherlich nicht die erste Nacht verderben.


	Eines sogar noch als Steigerung, die er sich auch optisch nicht hatte erfüllen können: am liebsten wäre ihm gewesen, wenn das Bett auch Streben aufgewiesen hätte, senkrechte am besten, sodass er dort auf die Erfüllung einer anderen Phantasie gehofft hätte, die er ebenso wenig sich seiner Brigitte gegenüber auch nur anzudeuten wagte. Sie dort an die Stäbe zu fesseln, um sie dann auf zärtliche Art und Weise zu verführen und auch dominieren. Alleine der Gedanke daran hätte ihn schon immer beinahe kommen lassen. Aber ihm war so klar, dass Brigitte diese Aktion und seine Intention derart falsch und als pervers verstanden hätte, dass wohl auch diese wenigen Samstag reduziert worden wären auf wohl Ostern und Weihnachten, um einen schlechten Witz zu zitieren.


	Stichwort Samstag und damit verbunden auch Musikantenstadl – Stefan hätte darüber lachen und weinen können in einem Atemzug zugleich, derart zerrissen wie er war. Von seiner Geschmacksrichtung her und vor allem der Art und Weise, wie hier dumm und dümmer die einzelnen Almabtriebe von schlechten Musikern vollzogen wurden, da hätte er ja auf sofortige Streichung der Sendung plädiert. Unter den Aspekten, was er aber dadurch letztlich für Vorteile mit seiner Frau genießen konnte, war er ein glühender Fan davon, diese sogar täglich im Hauptabendprogramm zu verankern.


	Nur leider … er war ja nicht für die Programmgestaltung im Österreichischen Rundfunk zuständig, also gab es eher viele Sendepausen in dem von ihm gar nicht präferierten Sinn.


	Und nicht nur bei einer Sendepause war alles leiser wohl auch deswegen, weil es nicht so viele Gründe gab, zu stöhnen und sich vor Lust brüllend im Orgasmus zu winden. Viel zu selten, dass dies bislang überhaupt geschehen war – und schon verdammt lang zurück liegend obendrein. Noch weitaus seltener als diese Samstage, dass Brigitte ihr Beisammensein so genoss … aber darüber hüllte auch Stefan lieber den Mantel des Schweigens. Es war eben nun mal so und er liebte seine Brigitte ja wirklich aus ganzem Herzen. So wie sie ihn liebte und das andere … das im Bett eben, worüber man nicht redete, weil es sich ja nicht ziemte und so: Ja, das würde sich schon geben, hatte er die vage, wenn auch durch keine direkten Anzeichen begründete Hoffnung. Das würde sich schon geben, wenn die Kinder größer wären … und so … eben. 


	Eine Hoffnung gab es aber doch: das neue eigene Heim, die neue Gegend, eine neue Chance … An vieles dachte Stefan dabei. An eines ganz sicher nicht, weil er sich solche Gedanken gar nicht recht erlauben traute. Eine Änderung wegen der neuen Nachbarn – keinesfalls, an solch eine Möglichkeit hätte er nicht im entferntesten gedacht.


	Brigitte trug einen Pyjama, wie meistens unter der Woche – als wäre damit auch bereits eine recht klare Andeutung gegeben, was später noch erlaubt und zugänglich wäre. Nur samstags eben, da war es ein Nachthemd, sogar ohne Höschen sodann darunter – in dem Sinn schon durchaus ein Ritual darstellend. Und dazu auch ihre blauen Filzpantoffel, längstens abgeschabt, aber eben ihre Lieblinge seit etlichen Jahren. Und so genau, wie er sich daran erinnern konnte an das nächste Ritual: dass diese neben das Nachtkästchen hingestellt wurden. Parallel und ordentlich nebeneinander, dazu exakt im rechten Winkel zum Bettverlauf. Gab es einen weiblichen Monk, sah sich Stefan manchmal verführt zu denken: aber so schlimm und lieblos, wie solch eine Mutmaßung vielleicht klingen mochte, war dies nun allemal nicht angedacht.


	Also das gleiche Ritual auch hier, schoss es dem jungen Mann in seinen Kopf. Hatte er sich nicht gerade aus all den anderen Umständen heraus doch etwas Neuartiges und Heißes erhofft. Und erst recht wohl auch unter dem mehr als eindeutig erkennbaren Vorbild der Nachbarn. Besser gesagt wohl der Nachbarin. Bei Nora, wenn er sich ehrlich war, konnte er sich nicht vorstellen, dass sie derartige Liebestöter im Bett trug, wenn sie zu Richard hinüber schlüpfte.


	Weitaus eher ein Nachthemdchen mit Spaghettiträger und ein Hauch von Seide, durchsichtig oder zumindest in einer verführerischen Variante, dass ihre gar so betont weiblichen Formen sich fließend in den sanften Stoff hinein pressten. Dass die reife Frau im wahrsten Sinn des Wortes auf diese Art und Weise mehr zu offenbaren schien, als sie verhüllen konnte, war Teil des Planes. Keinesfalls aber … eine lange Hose und ein Hemd mit Knöpfen. Dicker Wollstoff noch dazu, fast schon als wäre das selbst gestrickt, hätte er manchmal am liebsten auch noch gelästert, wagte aber solch einen forschen verbalen Ausfall natürlich nicht.


	Das war ja fast ein männlicher Stil, wunderte sich Stefan immer wieder, wenn ihm dieser instinktiv abweisende Pyjama von seiner Frau vorgeführt wurde. 


	Was Richard danach mit seiner Nora und dem Nachthemd wohl machen wollte und würde – Stefan hatte so klare Vorstellungen, dass in ihm spontan ein Anflug von Neid erwuchs. Es gab keinen wie auch immer gearteten Grund, dass das bei den beiden drüben so sein musste und sich so abspielte. Aber wenn sie schon tagsüber und das auch vor Fremden oder eben bei neuen Nachbarn, so aufreizend gekleidet war, dann würde sie doch nicht bei ihrem Mann geizen, sagte er sich. 


	Das schien logisch zu sein. Und konsequent gedacht, war es ja mit seiner Brigitte nicht anders, nur eben mit gänzlich umgekehrten Vorzeichen. Sie geizte auswärts und dann auch daheim – als gälte gleiches Recht für alle.


	Warum nur, dass er gerade jetzt so intensiv an Nora dachte, da er die verfängliche Frage gestellt hatte und seine Frau zugleich betrachtete, wie sie in ihrer Nachtkleidung langsam unter die Decke schlüpfte. Die eigene Decke leider, sagte er sich – oder aber hätte er sie leicht ganz explizit einladen sollen. Seinen Part hochlüften, vielleicht sogar zeigen oder andeuten, dass jemand anderer auch durchaus bereit wäre und auf sie wartete … oder aber wäre das für sie dann aus ihrem guten Grund der Anlass gewesen, erbost zu sein.


	Auch wenn er seiner Frau immer treu gewesen war, selbst bei jenen Gelegenheiten, die sich ihm als Student alleine in Wien doch recht leicht ermöglicht hatten, so konnte er sich den einen oder anderen Gedanken nicht wirklich verwehren. Diese Nora hingegen, auch wenn er damit eher eine höfliche Auszeichnung für ihre attraktive Weiblichkeit meinte: was für ein geiles Luder musste sie doch sein, wenn ihm das sogar offen ins Auge stach! 


	Diese Nora – JA! Sie hatte es wahrlich in sich. Sie wusste mit jeder Faser ihres Körpers wohl ganz genau, wie und wo sie ihren Mann reizen konnte. Und nicht nur ihren eigenen, wie er selbst ja mit dem einen oder andern Blick zu erkennen gedacht hatte. Natürlich ohne dass er sich dabei irgendetwas gedacht oder erhofft hätte. Das war einfach ein derart untrügliches Gefühl. Das waren Signale, die sie aussandte, wofür er das erste Mal seit langer Zeit Antennen zu spüren glaubte, die bei ihm ausfuhren und darauf reagierten. Ja, eine Antenne vor allem, hatte er am intensivsten gespürt, teils immer noch ausgefahren – aber auch nur die Andeutung solch eines erotischen Witzes wagte er nicht zu machen.


	JA – diese Nora, dieses geile Luder, wie gesagt: SIE würde sehr wohl zu handeln wissen, dass er nicht eher tatenlos wie jetzt im Bett lungerte, sondern gar nicht daran dachte, jetzt schon schlafen zu wollen. Und wenn es hieß, ins Bett zu gehen, dann war dies bei IHR (also Nora) ganz sicherlich die implizite Aufforderung, es dort zu treiben. Sicherlich nicht, um sich auszuruhen. Später und danach vielleicht, wenn sie dann … quasi endlich befriedigt wäre.


	Und das, mit absoluter Sicherheit war nicht ein rasches Rein-Raus-Spielchen verbunden mit der Hoffnung, dass der Akt bald beendet wäre, wie er sich des Eindrucks bei Brigitte nicht erwehren konnte.


	Stefan vermochte es gar nicht gut genug für sich begründen und erklären, aber die neue Nachbarin strahlte Verführung pur in einem Ausmaß aus, dass er sich nur wundern konnte, wie Richard, ihr Mann, damit ganz offenbar ohne Probleme leben konnte. Dass er es nicht merkte, konnte er sich gar nicht vorstellen, aber wer weiß. Der eigene gehörnte Ehemann war ja auch meistens der letzte, der das erfuhr, sagte er sich und war verwundert über die Art seiner Gedanken, die so vehement und fast schon hemmungslos in ihm aufkamen.


	Und das – angesichts seiner Frau, die gerade zu ihm ins Bett schlüpfte. Aber eben unter die eigene Decke, wie gesagt und nicht eben seine … Richard hingegen, gerade mal im Zimmer nebenan, so konnte er sich gut vorstellen, hätte gar keine Decke über seine Beine gelegt oder damit das verborgen, was auch bei ihm hart genug war, um ein kleines Zirkuszelt zu errichten. Aber während ihm bewusst war, dass Brigitte diesen Scherz gar nicht gut geheißen hätte, hätte er sich zugleich wetten getraut, dass Richard hingegen wohl auf alles sonstige verzichtete.


	Und somit auch keinen Pyjama trug, sondern … fast hätte er vor einer Art von Enttäuschung und neidvoller Sehnsucht aufgeheult. Ja – das wäre auch sein Traum gewesen, dass Brigitte sich dann einer Katze gleich an ihn heran schlich, um diese Beute zu erlegen. Und wo sie dabei beginnen sollte, ihre Krallen, ihre Lippen und ihre Zähne und ihren Mund einzusetzen … schon wieder vermied er nur mit Mühe und Not ein Stöhnen. 


	So aber sah ER Nora. So schätzte er sie ein, so war er sich aus nicht mehr begründbaren Eindrücken her sogar ganz sicher, dass sie agieren würde. 


	Etwas, das er immer schmerzlicher mit einem Male zu missen begann, so sehr ihn das einerseits ja fast entsetzte, aber weitaus mehr noch erregte und vor allem neidisch macht. Neidisch auf Richard!


	Aber das war etwas, was Brigitte wohl nicht verstanden hätte, wie es um ihn in dem Moment bestellt war. Und schon gar nicht hätte sie es oder IHN verstanden, wenn sie den näheren Grund erahnte hätte. 


	 


	JA! – Nora, erneut musste er an die reife Nachbarin denken, auch wenn er eine gar so neutrale Frage an seine Frau gestellt hatte. Ihre Lippen! 


	Er konnte seine Gedanken kaum davon losreißen. Ihre LIPPEN! 


	Oh ja, er musste sich sehr zusammen nehmen, um nicht verräterisch zu stöhnen. Denn ihm war sonnenklar, dass die Nachbarin damit nicht nur das eine oder andere Küsschen austeilte, sondern dass sie das damit ganz sicher zur Perfektion und bis zur Vollendung auch praktizierte, was bei seiner Brigitte gerade mal zu Ostern und Weihnachten erlaubt zu sein schien. Oder als besonderes Extrageschenk zum Geburtstag, manchmal auch den Hochzeitstag feiernd, wenn er sie dazu hatte verführen können, den einen oder anderen Schluck Alkohol zu trinken. 


	Und dann – trotz allem, immer mit der Angst fast schon verbunden, es ihr vielleicht gar zu spät zu sagen, dass er so weit war. Auf dass sie dann nicht … nun ja, es war in gewisser Hinsicht dann fast Liebes tötend, wenn sie mit vorwurfsvollem Blick und vollem Mund nach dem schon bereit gelegten Taschentuch kramte. Und dann das auf ungustiöse Art und Weise heraus spuckte, was er nicht hatte vermeiden können, in seiner Not und Geilheit, auch wenn das doch die unabdingbare Voraussetzung und Bedingung gewesen war, dass sie ihn überhaupt in den Mund genommen hatte.


	Selten wie gesagt – viel zu selten gar, als dass er sich mit Lust und Geilheit daran erinnern konnte. Eher fast verkappte Angst, verkrampft, auf dass er doch nicht käme … und sie wohl gleichermaßen agierend, viel zu intensiv darauf lauernd, dass er ja nicht … es war verhext. 


	Verkrampfung pur, beide jedoch! Warum nur und wie und wann war denn da die Lockerheit entglitten. Oder hatte sie überhaupt je bestanden? War das so etwas wie eine Form von Selbsterkenntnis, welche da Stefan zu streifen begann? Aber schon überwog wieder die Vorstellungskraft und die unglaubliche Geilheit, die in ihm erwuchs, wenn er an Nora, die neue Nachbarin, dachte. 


	JA – das hatte er ja eigentlich fragen und sagen wollen, ob seine Frau auch dieses reife Luder als geiles Fickstück sah … Jedoch war das so unvorstellbar, dass er sich das in dem Moment überhaupt vorgestellt hatte, dass er sich beinahe verschluckte.


	Wie anders lief das alles wohl mit Sicherheit bei den Nachbarn ab, konnte er sich vorstellen. Bei ihr. Bei Nora – er war sich so sicher, dass es ihm fast peinlich war, an so etwas zu denken. 


	Oh ja – wie er doch seinen Nachbarn beneidete. 


	Der wurde sicherlich von diesen Lippen mindestens einmal die Woche verwöhnt, sich dabei nicht an den Zeitplan von Samstag haltend, sondern wohl eher getrieben von Lust und Laune. Und oh ja, auch das, was Brigitte bislang immer verweigert hatte, weil es ekelig schleimig und grauslich schmeckte, bitter zumeist wie sie sich beschwert hatte. Bei Nora wäre das anders, konnte er sich so sinnbildlich vorstellen, als wäre sie nun auf ihren Knien neben dem Bett und zeigte ihm ganz provokant diesen weißlichen Erguss seiner Lenden, ehe sie dann wiederum mit rollenden Augen und provokantem Lächeln schluckte.


	Sie würde die Augen offen lassen und damit ihn zwingen, dass er zusehen würde. Zusehen musste, was sie damit machte.


	Und - oh ja – sie … SIE würde schlucken.


	 


	An all das hatte Stefan weitaus eher gedacht, wenn er eine so harmlose Frage gestellt hatte, wie denn die Nachbarn auf seine eigene Frau wirkten. Aber unter keinen Umständen hätte er es gewagt, davon auch nur den Hauch einer Andeutung erkennen zu lassen, was ihm so intensiv in Erinnerung geblieben war. 


	Von IHR vor allem, von Richard da schon um die Spur weniger. IHN hatte er weniger beachtet, selbst wenn sie beide über das eine oder andere belanglose Zeugs gesprochen hatten. Familie, Beruf, Pläne für den Urlaub, Begeisterung für welche Art von Sport – alles eben ein gegenseitiges Abklopfen von Interessen auf höchster Ebene vorerst einmal.


	Und doch, so konnte er sich auch jetzt im Nachhinein nicht des Eindruckes erwehren, dass da ganz andere Fragen in seinem Kopf herum geisterten, die noch nicht gestellt wurden. Weil man sie nicht stellte, weil es einfach unmöglich war – weder beim ersten Vorstellen und Kennenlernen und schon gar nicht in diesen ganz privaten und sogar intimen Kategorien. 


	Wie oft sie es wohl machten – als die eine Frage, »sie« nun im Plural gemeint. Und was »sie« am liebsten denn wollte – »sie« nun als Brigitte gemeint oder aber auch als Nora. 


	SIE war Verführung pur und ER … wie sollte es Stefan für sich zumindest am besten formulieren, fragte er sich. Denn das, was er instinktiv dachte, verursachte vollkommen ambivalente Gefühle in seinem Bauch. Und noch mehr eindeutige Gefühle eine Handbreite darunter!


	Sein instinktiver Eindruck war, dass Richard es sogar genoss, wenn andere Männer seine Frau mit begehrenden Augen ansahen. Konnte es sein, fragte er sich erneut, dass dieses Gefühl gar wie ein zusätzlicher erotischer Anreiz für ihn sein konnte. 


	Für beide wohl am ehesten, korrigierte er sein Meinung, eher er dann erwartungsvoll und fast unschuldig wirkend wiederum zu seiner Frau hinüber sah. Das Nachkästchenlicht war noch an – auch das durchaus eine Seltenheit, dass er mehr von ihr sah als die feinen dunklen Umrisse und Konturen, weil ja kein Licht aufgedreht wurde. Am Samstag schon gar nicht, denn da … aber verdammt nochmal, es war ja mitten unter der Woche erst, rief sich der junge Mann in Erinnerung … und schon so geil, dass es bald gar nicht mehr auszuhalten war!


	 


	»Sie sind schon sehr verschieden und anders als wir, das muss ich allerdings sagen. Also Richard kann ja kaum einen Satz hinüber bringen, ohne dass er dabei flucht. Und Nora … nun denn, wie soll ich das wohl am besten sagen?«


	Brigitte richtete ihren Polster zurecht und schlüpfte unter das weiße Leinen, ehe sie ihre eigene Frage zu beantworten begann.


	 »Sie ist nicht recht … na sagen wir mal: bescheiden. Oder zurück haltend oder eben … na du weißt schon. Also ich glaube auch, dass sie nicht einmal ein Höschen trug, auch keinen BH. Aber – das ist dir wohl ohnehin aufgefallen, oder?«


	Stefan war froh, dass dies sehr offenbar nur als rhetorische Frage und nicht direkt als verkappte Anklage formuliert war. Seine Frau erwartete offenbar gar nicht eine Reaktion darauf. Oder sollte er nicht fast lieber sagen: ein Geständnis. Denn die Erregung zwischen seinen Beinen war mehr als nur ein Beweis, wie vollkommen recht sie denn auch hatte. Und für diese Schwellung war ganz sicher eher der Gedanke an die Nachbarin nun verantwortlich als seine eigene Frau, die durchaus knapp davor sein konnte, ihm eine Szene zu machen, wenn er sich nicht sehr irrte. Dass sie gleich weiter sprach, ließ ihn wenigstens versteckt atmen und Aufschub gewähren für eine Rechtfertigung. Und dennoch, noch hegte er Hoffnung – Brigittes Verhalten war doch ein wenig anders, als er im Falle einer Szene befürchtet hatte.


	»Und dieses enge Höschen, also ihre Shorts besser gesagt und was sie da hinein gedrückt wurde von vorne her! Echt … ordinär – pfui Teufel! Sie hätte auch nackt sein können, derart genau war zu sehen, dass sie ja dort sogar glatt rasiert war. Ihre Scham blank und ihre … Spalte geschwollen. Erregt war sie! Oder gar geil!?«


	 


	Ja, natürlich – das war ihm auch aufgefallen. Glatt rasiert, die Feinheit eines Babypopos quasi auch dort vorne. Ihre Lippen, die anderen nun gemeint … und ob da seine Frau recht hatte. Zugleich ein Wunder direkt, was ihr aufgefallen war und wie intensiv sie sich diese Dinge gemerkt hatte, die sie sogar sehr eindeutig beim Namen genannt hatte. Bei allem, was recht war – aber das verwundert ihn nun doch. Ob ihn das aber positiv stimmen sollte oder gar frohlocken lassen, würde sich erst in hoffentlich naher Zukunft erweisen.


	Und das mit der Spalte, wie sie sich die Lippen dort in das Höschen drückten, ein Wahnsinn! Selbst wenn er es ja vermeiden musste, zu oft, zu lange, zu intensiv dort hin zu blicken, aber genau das war nicht vermeidbar gewesen. Diese anregenden und einladenden geschwollenen Lippen und der sich abzeichnende Spalt dazwischen – was für ein Traumbild dies doch darstellte. 


	Wahrlich eine Augenweide – und Richard ... ein Glückspilz, der sich vielleicht gar nicht der Tatsache bewusst war, dass es da auch anderes gab, was nach Keuschheit klang oder Enthaltsamkeit oder aber Dinge, die sich nicht ziemten und dann auch dem klaren Spruch und Vorwurf Tribut zollen mussten: »… was sagen denn da die anderen dazu?«


	Ordinär? So wie Brigitte es gemeint hatte. Oh nein, sogar sicher nicht – nur wie sollte er seiner Frau das nun beibringen, wo solche Worte nun wohl auf die Waagschale gelegt wurden. Hatte sie ihn leicht schon längst durchschaut, wurde ihm heiß, denn das hieß nichts Gutes.


	Brigitte hätte wohl nie daran gedacht, sich an dieser intimen Stelle zu rasieren. Wer hatte denn schon gerne ein Haar in der Suppe – ach verdammt! Jetzt erst verstand er die Andeutung, die von Richard gekommen war. Oh verdammt, da konnte man neidisch werden. Brigitte ließ sich dort eher nicht … ein sanfter Kuss wie im Spiel vielleicht, ja, manchmal, auch das viel zu selten. Aber sie so zu küssen, zu lecken mit Zunge, Lippe sie zu reizen, saugen, beißen, schlagen und mit seiner Nase den intimen Spalt zu pflügen: nein, das ließ sie nicht zu! 


	Ordinär hatte sie es ja gerade bezeichnet, verbunden mit einem Hinweis, wie sie das zusätzlich einordnete.


	So etwas gehörte sich nicht, das taten wohl nur diejenigen in Wien, welche Dienstleistungen der speziellen Art gewerblich und vor allem eben horizontal anboten. 


	Ob seine Frau damit auch eine Andeutung machte, dass sie Nora in eben jene Art von Kategorie von Frauen einordnete, konnte sich Stefan dennoch nicht vorstellen. »Ein ausgeschamtes Luder ...«, ohne dass es gesagt worden wäre, aber diese daheim so oft und locker leicht gehörte Bezeichnung, die hallte sehr wohl in seinem Kopf nach. 


	Nur eines schien damit bereits klar zu sein … so wirklich und besonders begeistert vor allem von der neuen Nachbarin schien Brigitte nicht zu sein. Schade!


	Verdammt! War da leicht gar auch ein Anflug von Eifersucht oder aber Neid dahinter, weil sie nicht so sein konnte und nicht so sein wollte. Der Unterschied war doch eklatant. Beides schöne Frauen, nur die eine hatte Spaß daran, mit ihren Reizen zu necken und Freude zu bereiten und die andere geizte mit ihren Reizen total: sogar gegenüber ihrem Ehemann, nicht nur nach außen hin!


	Schade, um nicht ein anderes Wörtchen mit Sch… beginnen zu lassen! Andererseits war seine Frau auch jener Typus Mensch, der nicht sofort hellste Begeisterung nach außen hin zeigte, auch wenn sie innerlich sogar frohlockte. Sie brauchte Zeit, um sich wohl zu fühlen und etwa aufzutauen … ein wenig wohl wie der Traunsee daheim: der brauchte auch hundert Sonnentag, dass man darin baden gehen konnte, so eiskalt war er …


	 


	So recht war es aber dennoch nicht jene Art von Gespräch, die sie sonst am Abend meistens miteinander hatten. Da ging es am ehesten um die Kinder und eine Grobplanung des nächsten Tages. Hier aber war es der erste Abend eben im neuen Haus, das mit viel Veränderungen und noch mehr in der Zukunft für sie beide verbunden war.


	»Aber!«, brachte Brigitte durchaus positive Töne in das Gespräch, sodass die Befürchtungen ihres Gattens ein wenig abgeschwächt wurden. 


	»Aber so verschieden wir auch offenkundig sind, ich glaube, unsere Nachbarn sind in dem Sinn schon in Ordnung. Und dem Anschein nach mögen sie uns. Und das ist ja auch deswegen recht wichtig, weil sie eben unsere Nachbarn sind. Und es ist besser, wir kommen gut miteinander aus!«


	 


	Stefan rollte sich mit verkappter Erwartungshaltung hinüber zu seiner Frau und tastete seine Finger langsam und zärtlich an sie heran, trippelte damit hoch zu ihrem vom Pyjamaoberteil bedeckten und bebenden Busen und begann, vorsichtig, diesen zu umschließen und zu sanft zu streicheln.


	»Liebling!«, meinte Brigitte mit diesem klaren Hauch von Vorwurf und Ablehnung zugleich. »Ich bin – wirklich müde von der Reise und dem allen … und … außerdem ist es doch nicht Samstag, also … bitte mir nicht böse sein!«


	»Oh und ich …!«, Stefan biss sich beinahe auf die Zunge, was er genau sagen sollte, um sie umzustimmen und nicht ganz im Gegenteil zu vergrämen. Das mit dem Müde von der Reise und dem Umräumen konnte er ja verstehen – da ging es ihm nicht recht anders. Aber die Sache mit immer-nur-am-Samstag-F…, das konnte doch nicht wirklich ernst gemeint sein. Wie, verdammt noch mal, konnte sie denn in Stimmung gebracht werden, dass jeden Tag doch Samstag war. Was war so anders, verdammt nochmal fluchte er nach innen für sich hinein. Bei Nora war das sicher anders und bei Richard auch – und die waren sogar eher im Alter seiner Eltern! Was machten die nur anders, dass es dort klappte und offenbar Spaß machte. Und Nora … die hatte es schon rein optisch von dem, was sie ausstrahlte in sich. Warum nur, so dröhnte es in ihm, konnte seine Brigitte nicht denn ein klein wenig wie seine reife Nachbarin sein. Ja, von ihr sich ein Stückchen abschneiden, das würde sicher nicht schaden. Aber dieses Thema wagte er nicht, ins Spiel zu bringen, denn eine Ehekrise schon am ersten Abend im neuen Heim, das war sicherlich keinesfalls das, was sich beide zum Einstand vorgestellt hatten. 


	»Also ich hatte gehofft, dass sich das mit der Rationierung deiner Muschi hier im eigenen Haus dann … doch aufhört! Und das mit nur samstags – wir sind doch jetzt … ALLEINE und das im eigenen Haus sogar!«, wagte er dann seine berechtigte Hoffnung als Ehemann einer wunderschönen Frau viel genauer zu artikulieren.


	Aber Brigitte reagierte nicht auf seine hoffnungsvolle Brücke, die er ihr bauen wollte. Oder war es ein verkappter Vorwurf, eine Form der Einladung, egal wie auch immer. Für sie war das mit Samstag eigentlich wie eine klare unausgesprochene Abmachung – und eine Umsiedelung hatte damit wohl nichts zu tun, das mittlerweile zum Ritual hoch stimulierte Verhalten zu ändern. 


	»Oh – ich … und ich hätte gehofft, dass wir das Bett hier schon gleich am ersten Abend eben gebührend einweihen!«, zog Stefan eine leicht beleidigte Schnute. Ebenso zog er seine Hand zurück von ihrem Pyjama, wo er vergeblich versucht hatte, in einen Schlitz zwischen ihren Knopfreihen einzudringen, um auf das sehnsüchtig erwartete warme Fleisch ihrer Brüste hin zu kommen. Und dann ihre hart erscheinenden Nippel und den alleine schon vom Stillen her geschwollenen Busen sanft zu verwöhnen.


	»Was ist denn das für ein Spruch, Stefan Schwarz!«, empörte sich Brigitte, förmlich formal agierend. Offenbar meinte sie das vollkommen ernsthaft und nicht gespielt, wie Stefan in der ersten Sekunde noch erhofft hatte. So förmlich, wie sie mit ihm sprach! Und welches Argument sie doch brachte! Oh nein! Hörte er richtig … das konnte doch nicht sein.


	»Glaubst du, dass es richtig ist, einen religiösen Begriff wie Weihe zu mischen mit einem sexuellen Akt?«


	Richard an seiner Stelle hätte jetzt wohl mal heftig geflucht und dann ihren Hinweis ignoriert und erst recht das getan, was er sich erhofft und ersehnt hatte, war sich Stefan sicher. Von wegen sexueller Akt, das klang ja wie Geschlechtsverkehr, akademisch hochtrabend und so erhaben, dass man dann … ja, verdammt nochmal gar nicht mehr zum FICKEN kam. Ja, mindestens so hätte er es wohl formuliert, verbunden mit mindestens zwei Flüchen und einer jetzt schon klaren Handlung, die er auch gesetzt hätte. 


	»Nein – ich befürchte, das ist es doch nicht!«, stöhnte er hingegen auf, lehnte sie zu ihr hinüber und gab ihr eher einen flüchtigen Freundschaftskuss, als solch einen aus Leidenschaft. Eine einseitige Liebeserklärung und die Hoffnung auf mehr, die bei ihm im wahrsten Sinn des Wortes (zwischen seinen Lenden vor allem) bestand, bedeutete immer extrem hohen Frust. Mit einer erregten Latte neben ihr einzuschlafen und sich zu wundern, dass nichts passierte zwischen ihnen beiden, das konnte doch nicht das Leben sein. Das war wohl der Unterschied von ehelicher Pflicht und geiler Begierde, hemmungslos, zügellos aber so viel … ja befriedigender. Und sie … sie schien es wohl gar nicht zu merken, um was es ihm dabei auch wirklich ging. Nicht primär seine Lust, sondern die gemeinsame, die er erzielen wollte. Sie zuerst erregen, anstacheln und dann … er presste die Lippen zusammen, es war wohl wieder einmal nicht die rechte Zeit, das zu thematisieren.


	Mehr schien ja auch heute wieder einmal nicht drin zu sein, resignierte er. Also warum sich selbst noch mehr in Erregung bringen, in Vorfreude auf etwas, was sie ihm dann ohnehin nicht gewähren wollte. Oder aber gab er viel zu schnell auf und zeigte ihr dadurch letztlich auch eine Art von Desinteresse, fragte er sich sehr wohl, ehe er mit noch größerer innerer - aber zurück gehaltener - Empörung sah, dass sie tatsächlich schon die Augen geschlossen hatte.


	 


	»Gute Nacht, mein Schatz!«, presste er mit sichtlicher Enttäuschung über seine Lippen, aber seine Gattin bekam ohnehin kaum noch etwas davon mit. Schon war sie offensichtlich wirklich eingeschlafen. In zwei oder spätestens drei Stunden wäre das Baby dann unruhig und konnte nur dadurch vom dauerhaften Weinen oder gar Brüllen abgehalten werden, wenn er an ihr nuckelte, sodass beide dann irgendwie, irgendwann und irgendwo einschliefen.


	Oft genug fand diese finale Nuckeln im Ehebett statt, fast immer dann zwischen ihr und Stefan, sodass der halbe Scherz von wegen Schutzschild zwischen den Ehegatten bereits aufgekommen war. Halb wohl nur deswegen, weil Stefan darüber am wenigsten lachen konnte. Wenn Bernhard es geschafft hätte, dann hätte er sich wohl selbst verhindert, galt sein Spruch – aber über den konnte er auch schon überhaupt nicht mehr lachen


	Aber andererseits bekam der Ehegatte später auch kaum mit, wenn seine Frau so leise wie möglich aus dem Bett heraus schlich, um den Kleinen zu stillen und wickeln, auf dass wenigstens einer in der Familie nicht tag-täglich (besser gesagt ja nacht-nächtlich) in seinem Schlaf gestört werden sollte.


	 


	Die vier Nachbarn waren ein jeder für sich in ihrer eigenen Welt verloren, ehe sie dann in den endgültigen Schlaf fielen. 


	Stefan fühlte seine Hoffnungen schwinden, dass sich Brigitte mit dem Umzug nach Wien ändern würde. Dass sie aus ihrem Panzer heraus schlüpfen möge und dass sie vielleicht ein wenig so werden könnte wie Nora. Aber dieser vage Hoffnungsschimmer hatte wahrlich einen ordentlichen Dämpfer erhalten. Und das schon am ersten Abend. Eigentlich war er auf sie ziemlich angefressen – und zugleich liebte er sie: das war nicht ein reines Lippenbekenntnis, sondern sein wahrlich inneres Gefühl. Er konnte es einfach nicht verstehen, dass es mit einer wirklich schönen Frau, die ja noch dazu seine war, im Bett einfach nicht so recht klappen wollte. Der Funke, der auf sie überspringen sollte, war nicht geeignet, sie zu entflammen. Ja fast im Gegenteil, was da zwischen ihnen loderte, wenn man es so nennen wollte, das drohte sogar zu erlöschen.


	Brigitte schlief noch nicht wirklich – sie dachte zu sehr an das, was sie immer noch als Heimat und ihr Zuhause empfand. Wie sehr sie ihre Eltern vermisste und Freunde und Nachbarn gleichermaßen. Und das beschauliche Leben, das seinen Trott hatte, das aber planbar war, was wohl heute, dann morgen und auch nächste Woche passieren würde. Und dann auch all das, was nicht in Frage kam, weil es eben so weit abseits der Norm und sonstigen Gepflogenheiten läge. Also eines war klar, ohne es besonders aussprechen zu müssen: so jemand wie Nora oder auch Richard daheim als Nachbar, das wäre die Schande des Ortes gewesen. 


	Die Leute hätte sich ja das Maul zerrissen, nicht nur über dieses eine Ehepaar, welches  so absolut überhaupt nicht in die bürgerliche Norm passte. Sondern diese Kritik hätte ja wohl auch in Form von Verdächtigungen auf die Nachbarn abgefärbt. Ja war es denn wirklich klug, sie so schnell, voreilig sogar, mit denen anzufreunden. Mit ihnen schon am ersten Tag per DU zu sein – das ging doch viel zu rasch. Und dann … sie wollte gar nicht recht darüber ins Detail gehen. Sie hatte doch sofort gesehen, dass vor allem diese Nora es ihrem Stefan angetan hatte. Wie war das nur möglich, fast doppelt so alt wie sie, zwar gut erhalten, aber doch … wie ein billiges Flittchen war sie herum stolziert. Sehr darauf bedacht, dass er ihr Dekolleté erkannte und dort sich mit Augen und wohl auch Gedanken verlor. Verdammt, Stefan, sagte sie sich, ich glaub ich muss da direkt aufpassen, dass du nicht das Gras jenseits des vorgegebenen Bereiches zu kosten beginnst. Und dann dieser Richard – einfach … unmöglich. Letztlich so ein Typ wie auf der Schule, wo auch so viele Mädchen immer auf jenen flogen, den es pro Oberklasse mindestens einmal gab. Einer, der schon früh rauchte und soff und … ja, sicher das andere auch machte und so tat, als wäre er Adonis oder Don Juan oder eben … Casanova. Also einer, der niemals ihr Typ gewesen war und wäre. Und doch, das konnte sie nicht wirklich verleugnen – da war schon was anderes an ihm auch dran, das ihn interessant machen musste. Erfahrung, die er ausstrahlte mit einer Selbstsicherheit, die dennoch nicht von Überheblichkeit zeugte. Und dennoch nein, nochmals für sich: wenn Stefan nicht schon so von den beiden vereinnahmt worden wäre, dann hätte sie sehr klar und eindeutig danach getrachtet, die Beziehung zu denen auf das nötigste einzuschränken.


	Nora dachte sehr wohl darüber nach, dass Brigitte wohl eine recht harte Nuss zu knacken wäre. Aber der Gedanke, Richard dabei zu unterstützen, sodass sie sehr wohl auch davon profitierte, machte ihr immer mehr Spaß und führte durchaus dazu, dass sie alleine schon bei der Vorstellung wieder derart erregt wurde, als hätte es die erotischen Stelldicheins mit ihrem Mann zuvor gar nicht in diesem Ausmaß geben. Denn dass sie auch davon profitieren würde, hatte das ältere Ehepaar ja soeben mehr als eindeutig einander bewiesen. Immer noch pochte und zuckte es überall in ihr, fühlte sich beinahe noch so an, als steckte diese pulsierende Männlichkeit ihres gar so geilen Mannes weiterhin an allen nur erdenklichen Stellen in ihr.


	Richard dachte in der jungen Frau ein Potential zu erblicken, das vielleicht nur er begreifen konnte oder auch in ihr erkennen wollte. In seinen beginnenden Träumen konnte er es gar nicht erwarten, sie aus ihrem Panzer herauszuschälen, mit dem sie ihr wahres Ich aus welchen Gründen auch immer vor den anderen abschirmte.


	Diese vielen Schichten, einer Zwiebel wohl gleichend – immer mehr dabei von ihrer Haut darunter freilegend und sich an die privaten Stellen heran tastend. Das Bild schwebte ihm vor – eine Natürlichkeit zu erreichen, wo sie eine Schicht um die andere ablegen würde und dann … 


	OH ja natürlich klar, der POOL, eine Einladung, Bikini, Sonne und Creme – am liebsten wäre er gleich wieder aufgestanden, um all das vorzubereiten, was ihm soeben durch den Kopf schwirrte. Aber niemand hätte es wohl verstanden,  wenn er sich bereits mitten in der Nacht die Sonnencreme zurecht legte.


	Das mit dem Nachlegen von Bier in den Kühlschrank, wäre im Vergleich dazu gar nicht so sonderlich und abwegig ins Gewicht gefallen …


	 




Cool am Pool – ein erster Plan entsteht


	Richard zögerte kaum, seinen Plan in konkrete Schritte umzusetzen. Schon am nächsten Morgen schickte er Nora zu den beiden Neuankömmlingen hinüber: mit einem Kuchen für den Kaffee, verbunden zugleich mit der Einladung fürs Grillen am späten Nachmittag und einer kleinen internen Eröffnungsparty für den Pool. Mit dem heutigen Tag war das Becken so weit gefüllt, dass man problemlos und sehr angenehm darin plantschen konnte.


	Der Hinweis, dass der Pool jetzt im Vorsommer bereits 25 Grad hatte, erschien für Brigitte wie ein kleines Wunder. Den See, den sie wie ihre Westentasche kannte, den Traunsee eben, der hatte zu seinen besten und wärmsten Zeiten vielleicht eine Zwei an der Zehnerstelle. Und auch diese Temperaturwerte, so scherzten sie immer, wurden nur für die Touristen hingeschrieben, die ja nicht wussten, dass immer noch Abertausende Liter Eiswasser pro Tag von den umliegenden Gletschern in den klaren See hinein flossen. 


	 


	»Stefan – also … nein, ich kann doch nicht da schwimmen gehen. Also, ein T-Shirt und Schlapfen, eine Hose … «, zählte sie die Gegenstände auf, welche sie durchwühlte, während ihr Mann einigermaßen frech und mit unbestimmter Erwartungshaltung grinste.  Immerhin suchte sie ja nach einem Badeanzug und hatte nicht ganz kategorisch abgelehnt, überhaupt zu den Bergers zu gehen. Das war ja seine erste Befürchtung gewesen – auf die spontane Einladung der Nachbarin hin.


	Vor allem Stefan hatte sich überaus gefreut, von der attraktiven Nachbarin diese Einladung ausgesprochen bekommen zu haben. Überhaupt war sie ein wahrer Sonnenschein gewesen, wieder dieses T-Shirt mit einer attraktiven Knopfleiste. Und ja, ihm war es schon aufgefallen: kaum dass Brigitte kurz weggegangen war, um etwas zu suchen, was er auch akustisch nicht verstand, hatten sich wie durch ein kleines Wunder die beiden oberen Knöpfe auch noch geöffnet. Dass Nora keinen BH darunter trug, hatte er schon zuvor erahnt, sogar eher gewusst und mit fachkundigem Blick auch leicht verifiziert. Erhofft ohnedies – aber das hatte ja seine Brigitte bereits in dem nächtlichen Gespräch unterschwellig angedeutet: dass sie seine Blicke und die Präferenz der Nachbarin sehr wohl zu interpretieren wusste.


	Als solches war es auch für den Moment leichter, der neuen Nachbarin ein wenig mehr in die »Augen» zu schauen: 


	Keine Druckstellen von einem Träger, keine Abdrücke von Körbchen und dergleichen – einfach … so ein kleiner winziger und doch auch normaler Hinweis auf Verführung und Erotik! Einfach traumhaft! Dass das bei Brigitte anders war, verstand sich fast schon wie von selbst, leider, war nichts Neues. Momentan gab es bei seiner Frau jedoch sehr wohl Gründe, dass sie einen BH tragen musste: einen Still-BH und die speziellen Einlagen dazu, auf dass sie ihre Bluse oder Leibchen nicht stets mit Milchflecken anpatzte. 


	Bis zum beginnenden Kreis der gar so großen Aureolen hatte er bei Nora Einblick gewährt erhalten. NEIN – blicken MÜSSEN, oder sollte man doch besser das sagen, was er als die Wahrheit empfand: hatte sie ihm diese Einblicke fast auf ihre Art und Weise aufgezwungen. Sicher sogar mit Absicht, wo sie doch von allem Anfang an wusste, wie sie ihn am Gängelband halten und führen konnte.


	Beinahe hatte der junge Ehemann den Kaffee verschüttet und sich mit dem Tortenmesser in den Finger geschnitten, derart intensiv brachte ihn diese Erscheinung aus dem Konzept. Oh ja, Nora … wenn das doch nur seine Brigitte auch ihr gleich machen würde. Ihm so das Frühstück bereiten, ihm so zu zeigen, dass ihre Brüste voll waren, fest, harte Nippel und so gierig darauf, gestreichelt und gesaugt zu werden … und das nicht von ihrem gemeinsamen Sohn, der gerne gestillt wurde. 


	In der Tat, das wäre ein kaum vorstellbarer Traumstart in den Morgen, den er sich am liebsten jeden Tag erhofft hätte.


	Aber … er atmete wohl aus mehrfachem Grund tief durch. Aber … Brigitte war anders. Eben! LEIDER! Keinesfalls, dass sie Nora war und sich wohl wie sie geben wollte.


	Und wie seine Frau zurück gekommen war, um eben den Kuchen auf einen ganz speziellen Teller bereit zu stellen (Gmundner Keramik, handbemalt und grün, das verstand sich wohl von selbst), den sie aus dem Umzugskarton erst hatte suchen müssen, da wusste Stefan das Signal sehr wohl noch um vieles eindeutiger zu interpretieren. Und auch für wen es gedacht gewesen war! Noras Knöpfe waren wieder bis hoch hinauf verschlossen – fast ein zu auffälliger Unterschied und wohl ein klarer und gar nicht so dezenter Hinweis. Ob Brigitte trotz allem eine Ahnung davon mitbekam, wagte er sich nicht zu denken, für den Augenblick jedoch war dies für ihn sogar belanglos. 


	Oh mein Gott, du bist ja wirklich dieses geile Luder, das ich mir gleich vorgestellt habe, schoss ihm durch den Kopf. Ein Gedanke, der ihn erregte und zugleich auch marterte. Natürlich war die Idee schön und verlockend und sie offenbar … sogar willig, wenn er das Signal nicht vollkommen falsch verstanden hatte. Nur, vergiss es Stefan, warnte er sich gleich selbst. Abgesehen davon, dass er bisher wirklich immer treu gewesen war: Aber Theorie und Wirklichkeit, Dichtung und Wahrheit, Traum und Realität, das lag alles in einer anderen Dimension, die vielleicht nur im Traum und im Idealbild anstrebenswert wäre, nicht aber im alltäglichen Eheleben. Das alles würde ja ohnehin niemals funktionieren können. Brigitte würde ihm niemals verzeihen und Richard – der würde vielleicht nicht mal fluchen, aber ihm sämtliche Knochen im Leib brechen. Und das wohl mit links, so kräftig wie er gebaut war … und mit seiner Vergangenheit erst recht.


	 


	An all das musste Stefan denken, während er seine Frau beobachtete, die eher missmutig in dem Karton herum kramte. Sonst fand sie doch alles immer auf den ersten Griff. Dass da noch Kartons herum standen, ärgerte sie maßlos, entsprach überhaupt nicht ihrem Ordnungsgefühl. Und dennoch war ihr klar, dass alles auf einmal einfach nicht ging. Möbel zerlegen, transportieren, platzieren, dann vielleicht doch die Entscheidung noch abändern, dann aufbauen und wieder verschieben: das war eben die Voraussetzung, ehe dann die Kleider eingeräumt wurden. Sauber zusammen gelegt, vielleicht nochmals gebügelt, dann nach Farbe sortiert und … ja das alles wäre wichtiger gewesen, als jetzt diesen blöden Kuchenteller zu suchen, wie er ihr vorschwebte. Den Hinweis ihres Mannes, irgendein Provisorium zu gestattet, etwa einen Karton nur unterzuschieben, hatte sie fast mit Entsetzen gehört und Kopf schüttelnd aber ohne weitere Worte abgelehnt. Das wären ja Sitten, die da einreißen würden, sagte sie sich vor und kramte vorsichtig in der wohl schwersten aller Kisten, bis sie fündig wurde.


	Baden und Pool – wem konnte denn das nur einfallen: sicher jemand, der den ganzen Tag offenbar nichts mehr zu tun hatte, als faul auf der Haut liegen und darüber nachdenken, wie der Tag denn tot geschlagen werden konnte. Kein Wunder, wenn da der eine oder die andere auf recht schräge Gedanken kam. 


	Sie wäre dagegen gewesen – lieber noch die eine oder andere Stunde länger ausräumen und Ordnung halten, das war doch wichtiger, schüttelte sie innerlich den Kopf.


	Aber … ganz offenbar hatte Stefan schon zugesagt gehabt, sodass nicht mehr recht viel Spielraum bestand, den Termin wenigstens zu verschieben. Und dann, wenn sie ehrlich war: wenigstens am Abend nicht kochen zu müssen, war auch ein Gewinn. Denn davor hätte sie ja noch einkaufen gehen müssen, die Koch- und Küchensachen vollständig einräumen, eine Liste machen, was zu ergänzen wäre und dergleichen mehr. Nein, wenn sie das so betrachtete, dann war es sogar besser, eingeladen zu werden. Stefan konnte wieder in Form von Koteletts der Fleischeslust nachgehen, wie er in Form von Anspielungen sonst stets zu sagen pflegte und sie selbst hatte ein paar Minuten mehr Zeit. Ein Karton mehr, der somit ausgeräumt werden würde – auch das stellte doch einen wirklichen Gewinn dar.


	Endlich schien Brigitte jenes Kleidungsstück gefunden zu haben, nachdem sie mit immer widerwilliger werdender Laune gesucht hatte. Zwar hatte Stefan sich dazwischen mit irgendwelchen anderen gefundenen Bikiniteilen oder Badeanzügen immer wieder angeboten, aber das war mehr zeitliche Ablenkung als Hilfe gewesen.


	Sodann hielt sie den frech geschnittenen Badeanzug in die Luft, welchen sie bereits auf ihrer Hochzeitsreise getragen hatte. Bereits damals ein wenig gewagt und knapp und eben sehr eng: Stretchmaterialien, die in jener Zeit besonders modern gewesen waren. Nein, viel dicker war Brigitte auch nach beiden Geburten nicht geworden, stellte sie durchaus erfreut fest, aber ihre Figur hatte sich betont weiblicher entwickelt. Gerade jetzt auch, wo sie stillte. Sicherlich eine Größe mehr an ihrem Busen, was aber Stefan schon überhaupt nicht störte – und auch sonst eine Kleidergröße mehr, weil ihre Hüften breiter geworden waren. Gebärfreudiges Becken war dies seitens ihres Arztes gepriesen worden. Auf dass er nicht recht hatte, nahm sie seit geraumer Zeit jetzt sogar die Pille. Zwar gegen ihre innere Überzeugung, aber sie hatte sehr wohl den Eindruck, die Fruchtbarkeit ihrer Familie geerbt zu haben, wo es seitens der Großmutter mehr als zehn Geschwister gegeben hatte – und auch sie war bei Gott kein Einzelkind, wenn auch die einzige Tochter unter vier weiteren Brüder, die allesamt älter waren als sie und längst flügge geworden, das Haus der Eltern verlassen hatten.


	Und dann auch, weil sie hier in Wien bei einem früheren Besuch, wo sie das neue Haus zum ersten Mal gesehen hatte, sogar ohne schlechtes Gewissen einen anderen Gynäkologen aufgesucht hatte, um sich diese Verhütungsmittel verschreiben zu lassen. Und dass in der Apotheke niemand sie zu mustern schien, leicht gar die Andeutung machte, zu hinterfragen, warum sie denn zu so verbotenen Gottes lästernden Mitteln griff, war das erste positive Erlebnis gewesen, wo sie die Anonymität der Großstadt zu schätzen begann.


	Natürlich wusste niemand davon – selbst ihrem Mann hätte sie es nicht gestanden, wenn dieser nicht nach geraumer Zeit hinterfragt hätte, ob er diese täglich einzunehmenden weißen Kügelchen nun richtig interpretierte. Rot war sie angelaufen, weil so offenkundig war, dass sich Stefan deswegen ab sofort zumindest eine Verdoppelung jener samstäglichen Frequenz erhofft hätte … Eine Hoffnung, der sie aber nicht nachzukommen gedachte. Auch wenn es offenbar anders war hier in Wien zu leben, was eben die gewissen Arten von Freiheiten betraf, so musste man ja nicht gleich übertreiben und die Dinge in den Grundfesten erschüttern, galt ihre vorsichtige und konservative Devise.


	Aber vollkommen innerlich überzeugt war sie nicht mehr so sehr gewesen - als wie daheim eben unter den elterlichen Fittichen und der impliziten Beobachtung eines ganzen Ortes.


	»Also nein – Stefan … ich kann nicht, ich will auch gar nicht schwimmen gehen!«, schüttelte Brigitte den Kopf und ließ den neckischen Badeanzug zurück in einen noch nicht ausgeräumten Koffer sinken.


	Stefan sah sie nur mit großen Augen an und schüttelte den Kopf. Ihm war klar, dass das jetzt kaum eine Frage war oder eine Aussage, wo sie von ihm Hilfe und Beirat erwartete oder erhoffte. Es war eher die Vorstufe zu ihrem inneren Ärger und Resignation. Und dass sie lieber nicht auf das Grillfest und zum Pool hin gegangen wäre, das war ja von allem Anfang an klar gewesen.


	»Nein – also … dann eben Jogginghose und T-Shirt!«, sprach sie sich vor, als wäre damit eine Entscheidung gefallen, an welcher es nichts mehr zu rütteln gab. JA – dieser neckische und freche Badeanzug, der hatte schon damals etliche Blicke auf sich gezogen, konnte sie sich sehr wohl erinnern. Blicke, die sie ja gerade mal ihrem eigenen Mann zugestanden hätte, aber fremde, wildfremde Männer waren es ja sogar gewesen, denen die optische Erscheinung sehr zugesagt hatte. 


	Nein, sicher nicht. Vollkommen ungeeignet für einen ersten Höflichkeitsbesuch, auch wenn explizit Cool am Pool und Grillen und Schwimmen betont worden war. Von Nora. Der würde sie ja sogar zutrauen, dass sie nackt schwamm, wenn sie sich nicht beobachtet vorkommen sollte. Aber das war nun mal sie, Nora war Nora und sie, Brigitte: NEIN – sie war eine anständige Frau, brave Ehefrau und liebende Mutter. Das zählte doch als wahre Qualität. Und damit – basta!


	Und so zu erscheinen bei den Nachbarn, das ginge schon gar nicht. Was würden sich die denn denken, hatte sie sofort entsprechende moralische Bedenken in sich aufgeworfen. Und da war letztlich vollkommen irrelevant, was Nora vermutlich anzuziehen gedachte. Falls überhaupt, hätte sie fast prustend von sich gegeben. Nur das meinte sie aber nicht ernst, wobei … vollkommen überrascht wäre sie nicht gewesen, wenn sie da von einer EVA in ihrem natürlichen Kostüm empfangen worden wäre.
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